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Johann peter Hebel. 
Zur 100. Wiederkehr ſeines Todestags (22. Sept. 1826). 
Von Michael Hofmann, Waiſchenfeld. 


Seit meiner Bubenzeit begleitet mich ein fröhliches Büchlein und hat 
ſeinen wohlverdienten Ehrenplatz nicht nur im Bücherſchrank, ſondern auch 
in meiner ſeeliſchen Hausapotheke. Es iſt eines der roten Quellenbüchlein, 
die Wohlgaſt für die Jugend herausgab, und enthält drollige Geſchichten von 
Johann Peter Hebel. Als ich noch auf der Schulbank unſerer ländlichen 
Volksſchule im Oberfrankenlande ſaß, hat dieſes liebenswürdigen Büchleins 
unerſchöpflicher Geſchichtenreichtum mich oft zu zeichneriſcher Darſtellung 
ſeiner Haupthelden, beſonders des „Zundelfrieder“ und des „roten Dieter“, 
veranlaßt, die ich auf der Rückſeite meiner Schiefertafel nicht eben meiſterhaft 
konterfeite. Und als ich dann das Elternhaus verließ und in die Gymnaſial⸗ 
ſtadt zog, trug ich das rote Büchlein im Ruckſack mit und ſeine ſprudelnde 
Luſtigkeit und Schnurrigkeit war das beſte Mittel gegen das bittere 
Heimweh. ; 

Hebels äußerer Lebensverlauf bietet uns nichts Außerordentliches. In 
Hauſen, im anmutigen, ländlich⸗ſtillen Tal der Wieſe im Schwarzwald 
verbrachte Johann Peter eine fröhliche Kinderzeit, wenn auch ſeine Eltern als 
Taglöhnersleute und am Webſtuhl nicht übermäßig viel verdienten. Freilich 
legte ſich bald ein trüber Schatten über ſeine Kindheit, als ihm eine Krankheit 
ſeine heißgeliebten Eltern hinwegraffte. Doch blieb Johann Peter vor Not 
und Verbitterung bewahrt, da ſich ſein gütiger Schullehrer, wohlgeſinnte 
Verwandte und mildtätige Dorfnachbarn ſeiner annahmen und dem armen 
Waiſenkind das geiſtliche Studium durch ausreichende Zuwendungen ermög⸗ 
lichten. Im Jahre 1778 treffen wir ihn als ſtrebſamen Kandidaten der 
Gottesgelehrtheit an der damals markgräflich ansbach⸗bayreuthiſchen 
Univerſität zu Erlangen. Nachdem er ſein Examen beſtanden hatte, bewarb 
er ſich in ſeinem Heimatland Baden um eine Anſtellung und es gelang ihm 
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in feiner Heimat Hauſen im Wieſental die Stelle eines „Präzeptoratsvikars“ 
— „Hilfslehrer“ würden wir vielleicht heutzutage ſagen — zu erhalten. Die 
nun folgende Zeitſpanne iſt wohl die wichtigſte und reichſte im Leben Hebels. 
Während er durch gewiſſenhaften Unterricht und väterliche Liebe den Kindern 
ſeiner Wohltäter tauſendfach alles erwieſene Gute zu vergelten ſtrebte, nahm 
er in ſeiner freien Zeit mit wachen Sinnen die unzähligen Eindrücke ſeiner 
ländlichen Umgebung auf. Hier verwurzelte er wieder tiefer mit der Art 
des einfachen Volkes, dem er entſtammte. Die Saat, die ſich damals in ſeine 
Seele ſenkte, reifte allerdings erſt dem vierzigjährigen Manne, der inzwiſchen 
in Karlsruhe Lehrer am Gymnaſium geworden war. 1803 erſchienen dort 
ſeine „Allemaniſchen Gedichte“ und zogen die Blicke der deutſchen Leſerſchaft 
ſchnell auf ihren beſcheidenen Verfaſſer. Durch dieſen Erfolg ermuntert gab 
nun Hebel in den Jahren 1808 bis 1815 eine Zeitſchrift, den „Rheiniſchen 
Hausfreund“ heraus. Aus dem reichen Inhalt dieſer Veröffentlichungen 
ſammelte er 1811 „im Kometen⸗ und Weinjahr“ die gelungenften feiner bis 
dahin erſchienenen Geſchichten im „Schatzkäſtlein des rheiniſchen Hausfreun⸗ 
des“. An Ehrungen fehlte es Hebel nicht, beſonders ſeitdem Goethe die 
„Allemanniſchen Gedichte“ in einer eigenen Abhandlung auf das vorteil⸗ 
hafteſte beſprochen und gewürdigt hatte. Neben Dichtung und Schriftſtellerei 
ließ Hebel aber ſeine Berufsarbeit nicht darben und brachte es infolge ſeiner 
Tüchtigkeit zum Kirchenrat und Direktor des Gymnaſiums, an dem er als 
Studentlein gelernt und als Profeſſor gelehrt hatte. Schließlich ſtieg er zum 
Rang eines Prälaten empor und wurde Mitglied der „I. badiſchen Kammer“. 
Auf einer Reiſe, die der Unermüdliche aus dienſtlichen Gründen angetreten 
hatte, ereilte ihn unerwartet der Tod zu Schwetzingen und nahm ihm den 
irdiſchen Wanderſack ab, den er ſechsundſechzig Jahre lang in Treuen ge⸗ 
tragen hatte. 

Als ich zum erſtenmal ein Bild ſeiner äußeren Erſcheinung zu Geſicht 
bekam — es war das bekannte von J. Müller gezeichnete und von J. Lips 
geſtochene Bildnis aus ſeiner Gymnaſiallehrerzeit —, fand ich zu meiner 
Freude darin alle Züge beſtätigt, die ich in meiner knabenhaften Vorſtellung 
dem „rheiniſchen Hausfreund“ zugeſprochen hatte. Der Kopf iſt von kraft⸗ 
voller bäuerlicher Formung, aber veredelt durch den Ausdruck verſtehender 
Güte und durch einen Anflug gutmütiger Schalkerei. 

In den „Allemanniſchen Gedichten“ — es find im ganzen 53 an der 
Zahl — ſind alle Gattungen der Dichtung vertreten, es fehlt nur das rein 
muſikaliſche, ſangbare lyriſche Gedicht. Nur in „Hans und Verene“ kommt 
Hebel der Volkslyrik am nächſten. Liebeslieder, Jahres⸗ und Tagzeitlieder, 
Bilder des Tier- und Pflanzenlebens ebenſo wie Geſtalten und Bilder heimi⸗ 
ſchen Schwarzwälder Volkslebens, Stoffe der Volksſage und des Geſpenſter⸗ 
glaubens („Karfunkel“, „Statthalter von Schopfheim“, „Geiſterbeſuch auf dem 
Feldberg“) erweckt er zu blutfriſchem Leben. Oft legt er mit vollendeter 
Kunſt der Einfühlung ſeine Lieder den einzelnen Perſonen in den Mund. 
Da ſpricht die Mutter zu ihren Kindern, der Vater zu ſeinem Sohne, da 
ein zufriedener Landmann, da hinwieder ein Bettler, da ein verliebter 
Burſch und ſchließlich ein Nachtwächter. Aber ſie „deklamieren“ nicht, er läßt 
keine reflektierenden Salonbauern auftreten, nein, ſie alle reden rein und 
unverfälſcht die Sprache ihrer Heimat, wenn ihnen auch die Beherrſchung des 
volksfremden Hexameters — der ihnen natürlich nicht ſo vertraut ſein kann 
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wie dem Gymnaſiallehrer Hebel — ab und zu ſichtlich Mühe macht. So finden 
in dieſen Gedichten alle Eindrücke ſeiner im Tal der Wieſe verlebten Lehrer⸗ 
zeit ihren Widerhall, verklärt von rückſchauender Heimatſehnſucht aus räum⸗ 
licher und zeitlicher Entfernung und aufreibender Berufsarbeit, frei von den 
abſtoßenden Härten der nahen Wirklichkeit, hinaufgehoben in die Höhe 
wahrer Kunſt und vereinigt zu einem einheitlichen, in ſeiner Einfachheit 
großartigen bäuerlichen Weltbild. So konnte Goethe treffend ſagen: „Er 
hat das Univerſum auf die naivste, anmutigſte Art ‚verbauert“, d. h. bie 
Naturerſcheinungen und die Landſchaften durch Übertragung in Geſtalten 
und Vorgänge bäuerlichen Lebens wahrhaft gegenſtändlich gemacht. So 
finden wir die großen leuchtenden Himmelskörper auch als gute, wohl⸗ 
meinende Landleute. Die Sonne ruht hinter ihren Fenſterläden, der Mond, 
ihr Mann, kommt forſchend herauf, ob fie wohl ſchon zur Ruhe fei, daß er 
noch eins trinken könne. Ihr Sohn, der Morgenſtern, ſteht früher auf als die 
Mutter um ſein Liebchen aufzuſuchen. Im „Statthalter von Schopfheim“ 
begegnet uns im bäuerlichen Gewande das Abenteuer Davids mit Nabal 
und Abigail. 

Auch in den Geſchichten, die der unerſchöpfliche „Rheiniſche Hausfreund“ 
zum Beſten gibt, treffen wir alle Vorzüge vereint, die Goethe den „Alle⸗ 
manniſchen Gedichten“ nachgerühmt hatte: „Heiterkeit des Himmels, Frucht⸗ 
barkeit der Erde, Mannigfaltigkeit der Gegend, Lebendigkeit des Waſſers, 
Behaglichkeit der Menſchen, Geſchwätzigkeit und Darſtellungsgabe, zu⸗ 
dringliche Geſprächsform und neckiſche Sprechweiſe. — Die Moral iſt meiſt 
ſehr glücklich und mit Geſchick angebracht.“ Die köſtliche Geſchichte vom reichen 
und doch ſo armen Herrn „Kannitverſtan“ ſteht wohl uns allen aus unſerer 
Schulzeit in froher Erinnerung. Glücklicherweiſe haben ſich unſere Schul⸗ 
leſebücher dieſe Perlen echt volkstümlicher Plauderkunſt nicht entgehen 
laſſen, die ſich geſchickt an die ſittliche Welt des Menſchen wenden ohne in 
handwerksmäßiges und aufdringliches Sittenpredigen zu verfallen. Auch 
der kindlich fromme Sinn Hebels ſchwebt über dem ganzen Werke, ohne daß 
davon Aufhebens gemacht würde. Unbefangen, ungezwungen und köſtlich friſch 
reiht ſich Geſchichte an Geſchichte, Hiſtörchen an Hiſtörchen, Schnurre an 
Schnurre, die alte Schwankliteratur Paulis und Wickrams wacht wieder auf, 
das „Rollwagenbüchlein“ Wickrams hat einen Nachfahrn, ſchlagender Witz 
und echter, innerer Humor ſchaffen ein neues Volksbuch, an dem ſich die 
ſogenannten Gebildeten ebenſo erquicken wie die ſogenannten Ungebildeten. 
Johann Peter Hebel bewährt ſich ſo als „Kalendermann“ im beſten 
Sinne. 

Schon vor Hebel hat es volksmäßige Erzählungen gegeben, man denke 
vielleicht an Kleiſt's „Michael Kohlhaas“, an Brentanos rührende Dorf⸗ 
geſchichte „vom braven Kaſperl und ſchönen Annerl“ oder auch an Zſchokkes 
„Goldmacherdorf“! Aber gerade im Vergleich mit dem letzteren treten die 
Vorzüge Hebelſcher Volkserzählungskunſt ins hellſte Licht, vor allem die friſche 
Lebendigkeit und der glückliche Mangel jeglicher Schablonenhaftigkeit. So 
wurde er zum Vorbild des genialen Schweizers Albert Bitzius (1797—1854), 
der als Jeremias Gotthelf in ſeinen Erzählungen unter Beſchränkung auf die 
„engſte Heimat“ den wahrhaft großen Ton der Heimatkunſt fand. Die heiter 
belehrende Seite an Hebels Kunſt fand einen Nachahmer in dem Münchener 
Kadettenprofeſſor Ludwig Auerbacher (1787-1847, aus Türkheim in bayriſch 
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Schwaben), der 1829 ein „Volksbüchlein“ als Seitenſtück zum „Schatzkäſtlein“ 
erſcheinen ließ. Auch Berthold Auerbach wandelte in den Bahnen Hebels, 
ohne daß er ſich durch den „Gevattersmann“ (1845—1848) oder durch den 
„Familienkalender“ (1858 —1859) ober den „Volkskalender“ (1860 —1869) 
ihm ebenbürtig erwieſen hätte. Schließlich verleugnen auch Anzengruber und 
Roſegger die Hebelſchen Einflüſſe nicht und wiſſen es ihm auch gleichzutun 
im behaglichen, manchmal ſchalkhaften volksmäßigen Philoſophieren. 

Auch Hebels Gedichte waren nichts unerhört Neues. Beim alten Idylliker 
Theokrit, bei den Göttinger Hainbündlern und beim alten Voß war er in die 
Schule gegangen, ohne daß er in perſönlichen Beziehungen zu anderen Dich⸗ 
tern geſtanden wäre. Die mundartlichen Idylle, die Voß geſchrieben hatte, „De 
Winterawend“ und „De Geldhapers“ wurden ſeine nächſten Vorbilder, die 
er aber weit hinter ſich ließ durch die liebenswürdige Friſche und zur höchſten 
Kunſt geſteigerte Naturwüchſigkeit ſeiner „Allemaniſchen Gedichte“. Dieſes 
Dichtwerk iſt die Krönung deutſcher idylliſcher Dichtung, zugleich aber der An⸗ 
fang echter Volks⸗ und Heimatdichtung, der erſte verheißungsvolle Auftakt 
der Stammeskunſt, deren Vater er dadurch geworden iſt. Der Dichter des 
„Quickborn“, Klaus Groth, erkannte an Hebels Gedichten ſeinen eigenen Weg 
und wurde ſo zum norddeutſchen Mundartdichter. Karl von Holtei geſteht 
es ſelbſt zu, zu ſeinen „Schleſiſchen Gedichten“ von Hebel angeregt worden 
zu ſein. Auguſt Heinrich Hoffmann von Fallersleben, der Dichter des „Deutſch⸗ 
landliedes“, fand ſolchen Gefallen an Hebels Dichtungen, daß er 1821 ſelber 
„Allemanniſche Lieder“ erſcheinen ließ; da dem Dichter aber die Beherrſchung 
der ſchwäbiſchen Volksſprache naturgemäß Schwierigkeiten in den Weg 
legen mußte, fehlt auch den Gedichten die rechte Bodenſtändigkeit. Schon 
aus dieſen Beiſpielen iſt die weite Verbreitung der Hebelſchen Gedichte 
erſichtlich. Frühzeitig hatte ſie der baltiſche Freiherr Otto Chriſtoph von 
Budberg (1772—1857) ins Hochdeutſche übertragen, Götzinger hatte ſie 
für Norddeutſche herausgegeben und Robert Reinick ließ feine Überſetzung 
ins Hochdeutſche mit prächtigen Zeichnungen Ludwig Richters ſchmücken, 
der hier freudig ſeinen Zeichengriffel in den Dienſt eines Geiſtesverwandten 
ſtellte. Auch dem Nichtkenner ſchwäbiſcher Art war dadurch Hebels Werk zu⸗ 
gänglich geworden und weckte weitere Nacheiferer. Unleugbare Einflüſſe zeigen 
auch unſere bayeriſchen Heimatdichter Franz von Kobell, Karl Stieler und der 
Pfälzer Dialektdichter Karl Gottfried Stadter. 

So ſteht heute Hebels Werk vor uns als die Vollendung des deutſchen 
Idylls und der ſittlich belehrenden Wochenſchrifterzählung und zugleich als 
Beginn künſtleriſch wertvollen, ſchalkhaften Volkshumors und ſchriftſtelleriſcher 
Verkörperung deutſcher Stammesart und deutſchen Heimatſinnes. Und als es 
galt den Geiſt der literariſchen „Moderne“ zu überwinden und unſer Schrift⸗ 
tum von Zerfahrenheit, Wegeloſigkeit und Entwurzelung zu volkhafter Erd⸗ 
gebundenheit und Bodenſtändigkeit, zu Klarheit, Beſinnung und echtem 
Humor zurückzuführen, mußte die neue Heimatkunſt bewußt an Hebel 
anknüpfen, wie es auch die edelſten Streiter der neuen Bewegung — ich 
nenne nur Fr. Lienhard — mit Recht forderten. Aus dieſem Geſundbrunnen 
deutſcher Seele und kernhafter deutſcher Stammesart wollen wir uns ſatt 
trinken und des Künders unſerer Volksart dankbar gedenken. Johann Peter 
Hebel und ſein Geiſt ſollen ewig lebendig ſein im deutſchen Volke! 


* 


Erzählungen des rheinländiſchen Hausfreundes. 


Es iſt ein altes Sprichwort: Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt 
hinein. — Aber der Löwenwirt in einem gewiſſen Städtlein war ſchon vorher 
darin. Zu dieſem kam ein wohlgekleideter Gaſt. Kurz und trotzig verlangte 
er für ſein Geld eine gute Fleiſchſuppe. Hierauf forderte er auch ein Stück 
Rindfleiſch und ein Gemüs, für ſein Geld. Der Wirt fragte ganz höflich: 
ob ihm nicht auch ein Glas Wein beliebe? O freilich ja, erwiderte der Gaſt, 
wenn ich etwas Gutes haben kann für mein Geld. Nachdem er ſich alles wohl 
hatte ſchmecken laſſen, zog er einen abgeſchliffenen Sechſer aus der Taſche, 
und ſagte „Hier, Herr Wirt, ift mein Geld.“ Der Wirt ſagte: Was ſoll das 
heißen? Seid ihr mir nicht einen Taler ſchuldig? Der Gaſt erwiderte: „Ich 
habe für keinen Taler Speiſe von euch verlangt, ſondern für mein Geld. 
Hier iſt mein Geld. Mehr hab' ich nicht. Habt ihr mir zu viel dafür gegeben, 
ſo iſt's eure Schuld.“ — Dieſer Einfall war eigentlich nicht weit her; es ge⸗ 
hörte nur Unverſchämtheit dazu und ein unbekümmertes Gemüt, wie es 
am Ende ablaufen werde. Aber das Beſte kommt noch. „Ihr ſeid ein durch⸗ 
triebener Schalk,“ erwiderte der Wirt, „und hättet wohl etwas anderes ver⸗ 
dient. Aber ich ſchenke euch das Mittageſſen und hier noch ein Vierund⸗ 
zwanzigkreuzerſtück dazu; nur ſeid ſtille zur Sache, und geht zu meinem 
Nachbarn, dem Bärenwirt, und macht es ihm eben ſo.“ Das ſagte er, weil er 
mit ſeinem Nachbarn, dem Bärenwirt, aus Brodneid im Unfrieden lebte, 
und einer dem anderen jeglichen Tort und Schimpf gern antat und erwiderte. 
Aber der ſchlaue Gaſt griff lächelnd mit der einen Hand nach dem angebotenen 
Geld, mit der anderen vorſichtig nach der Türe, wünſchte dem Wirt einen guten 
Abend, und ſagte: „Bei Euerm Nachbarn, dem Herrn Bärenwirt, bin ich 
ſchon geweſen, und eben der hat mich zu Euch geſchickt und kein anderer.“ 

So waren im Grunde beide hintergangen und der Dritte hatte den 
Nutzen davon. Aber der liſtige Kunde hätte ſich noch obendrein einen ſchönen 
Dank von beiden verdient, wenn ſie eine gute Lehre daraus gezogen und ſich 
miteinander ausgeſöhnt hätten. Denn Frieden ernährt, aber Unfrieden 
verzehrt. * 


Ein Mann reitet auf ſeinem Eſel nach Haus und läßt ſeinen Buben zu 
Fuß nebenherlaufen. Kommt ein Wanderer und ſagt: Das iſt nicht recht, 
Vater, daß Ihr reitet und laßt Euern Sohn laufen; Ihr habt ſtärkere Glieder. 
Da ſtieg der Vater vom Eſel herab und ließ den Sohn reiten. Kommt wieder 
ein Wandersmann und ſagt: Das iſt nicht recht, Burſche, daß du reiteſt und 
läßt deinen Vater zu Fuß gehen. Du haſt jüngere Beine. Da ſaßen beide 
auf und ritten eine Strecke. Kommt ein dritter Wandersmann und ſagt: 
Was iſt das für ein Unverſtand, zwei Kerle auf einem ſchwachen Tier. Sollte 
man nicht einen Stock nehmen und euch beide hinabjagen? Da ſtiegen beide 
ab und gingen ſelbdritt zu Fuß, rechts und links der Vater und Sohn, und 
in der Mitte der Eſel. Kommt ein vierter Wandersmann und ſagt: Ihr 
ſeid drei kurioſe Geſellen. Iſt's nicht genug, wenn zwei zu Fuß gehen? Geht's 
nicht leichter, wenn einer von euch reitet? Da band der Vater dem Eſel 
die vorderen Beine zuſammen, und der Sohn band ihm die hinteren Beine 
zuſammen, zogen einen ſtarken Baumpfahl durch, der an der Straße ſtand, 
und trugen den Eſel auf der Achſel heim. 

So weit kann's kommen, wenn man es allen Leuten will recht machen. 
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Der Abendſtern. 


Von Johann Peter Hebel. 
(Vom Dichter aus der alemanniſchen Faſſung ins Hochdeutſche übertragen.) 


De biſch au wieder zitli do, 
und laufſch der Sunne weidli no, 
du liebe, ſchöne Obeſtern! 
Was gilts, de hättſch di Schmützli gern! 
Es trippelt ihre Spure no, 
und cha ſie doch nit übercho. 


Vo alle Sterne groß und chlei, 
iſch er der liebſt und er ellei, 
ſi Brüderli, der Morgeſtern, 
ſie het en nit ums halb ſo gern; 
und wo ſie wandlet us und i, 
ſe meint ſie, müeß er um ſie ſy. 


Früeih, wenn ſie hinterm Morgeroth 
wohl ob em Schwarzwald ufe goht, 
ſie füehrt ihr Büebli an der Hand, 
ſie zeigt em Berg und Strom und Land, 
fie feit: „Thue g' mach, 's preſſirt nit fol 
Di Gumpe wird der bold vergoh.“ 


Er ſchwätzt und frogt ſie das und deis, 
ſie git em B'richt, ſo guet ſie's weiß. 
Er ſeit: „O Muetter, lueg doch au, 
do unte glänzts im Morgethau 
ſo ſchön wie in di'm Himmelsſaal!“ 
„He, ſeit ſie, drum iſch's Wieſethal.“ 


Sie frogt en: „Heſch bald Alles gſeh? 
Jez gangi und wart nümme meh.“ 
Druf ſpringt er ihrer Hand dervo, 
und mengem wiße Wülkli no; 
doch, wenn er meint, iez han i di, 
verſchwunden iſch's, weiß Gott, wohi. 


Druf wie ſi Muetter höcher ſtoht, 
und alsgmach gegenem Rhiſtrom goht, 
fe rüeft ſie m: „Chumm und fall nit do!“ 
Sie füehrt en feſt am Händli no: 

„De chönntſch verlöſche, Handumcher, 
nimm, was mers für e Chummer wär!“ 


Doch, wo fie überm Elſis ſtoht, 
und alsgmach ehnen abe goht, 
wird nootno 's Büebli müed und ſtill, 
'8 weiß nümme, was es mache will; 
is will nümme goh, und will nit goh, 
's frogt hundertmol: „Wie wit iſchs no?“ 
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Willkomm, willkomm! Schon wieder da, 
Und ſchon denſelben Bergen nah, 
Du lieber ſchöner Abendſtern? 
— Bei ſeiner Mutter wär er gern; 
Er trippelt nach mit mattem Schein, 
Und holt ſie eben doch nicht ein. 


Von allen Sternen groß und klein 
Iſt er der liebſte, er allein. 
Sein Brüderlein, den Morgenſtern, 
O nein, ſie hat ihn nicht ſo gern. 
Drum wo ſie wandelt aus und ein, 
Da muß ihr Liebling um ſie ſein. 


Früh, wenn ſie aus dem Schlaf ſich hebt, 
Und ſteigend überm Schwarzwald ſchwebt, 
Sie führt ihr Knäblein an der Hand, 
Sie zeigt ihm Berg und Strom und Land. 
Er hüpft und ſpringt. Doch warnt ſie ſchon: 
„Der Weg iſt weit, gemach, mein Sohn!“ 


Er ſchaut ſich um, fragt allerlei, 
Sie lehrt ihn treulich, was es ſei. 
„O Mutter,“ ruft er, „Mutter ſchau! 
Da unten ſtrahlt's im Morgentau, 
Schön, wie in deinem Himmelsſaal.“ 
„Drum,“ ſagt ſie, „iſt's das Wieſental.“ 


„Nun fort, mein Sohn, und folge mir, 
Wir haben nicht zu ſäumen hier.“ 
Jetz ſchlüpft er ihren Händen aus, 
Springt manchem Wölkchen klein und kraus 
Mit leichten Füßen nach, und ſchlägt 
Das Hütchen drauf, — und — iſt geneckt. 


Doch wie die Sonne höher ſteigt, 
Und unter ihr der Rhein ſich zeigt, 
So warnt ſie ihn: „Hier iſt Gefahr!“ 
Sie beut die Mutterhand ihm dar. 
Sie knüpft ihm ſchnell das Röcklein ein, 
Und führt ihn ſorglich über'n Rhein. 


Doch wie ſie ob dem Elſaß ſteht, 
Und mählich wieder abwärts geht, 
Wie wird das Bürſchlein müd und ſtill? 
Es weiß nicht, wie ſich's helfen will. 
Sie tröſtet ihn, ſie ſpricht ihm zu: 
„Bald kommſt du heim in deine Ruh.“ 


Druf, wie fie ob de Berge ftoht, 
und tiefer ſinkt ins Oberoth, 
und er afange matt und müed 
im rothe Schimmer d' Heimeth ſieht, 
fe loßt er fie am Fürtuech goh, 
und zottlet alsgmach hinte no. 


In d' Heimeth wandle Herd unb Hirt, 
der Vogel ſitzt, der Chäfer ſchwirrt: 
und '$ Heimli betet dört und do 
ſi luten Obedſege ſcho. 
Jez, denkt er, hani hochi Zit, 
Gottlob und Dank, 's iſch nümme wit. 


Und ſichtber, wiener nöcher chunnt, 
umſtrahlt ſie au ſi Gſichtli rund. 
Drum ſtoht ſi Muetter vorem Hus: 
„Ehumm, weidli chumm, du chleini Muus!“ 
Jez ſinkt er freudig niederwärts — 
iez iſches em wohl am Muetterherz. 


Schlof wohl, du ſchöner Obeſtern! 
iſch wohr, mer hen di alli gern. 
Er luegt in d Welt fo lieb und guet, 
und bſchaut en eis mit ſchwerem Mueth, 
und iſch me müed, und het e Schmerz, 
mit ſtillem Frieden füllt er's Herz. 


Die anderen im Strahleg' wand, 
he, frili io, ſin au ſcharmant. : 
O lueg, wie's flimmert wit und breit 
in Lieb und Freud und Einigkeit! 
's macht kein em andre 's Lebe ſchwer, 
wenns doch donieden au ſo wär! 


Es chunnt e chüle Obedluft 
und an de Halme hangt der Duft. 
Denkwol, mer göhn iez au alsgmach 
im ſtille Frieden unters Dach! 
Gang, Liſeli, zünd's Aempli a 
Mach kei ſo große Dochte dra! 


Doch wie ſie ob den Bergen ſteht, 
Am roten Himmel tiefer geht, 
Und er von weitem, matt und mud, 
Die ſüße, liebe Heimat ſieht, 
Läßt er das Mütterchen voran, 
Und zottelt nach, ſo gut er kann. 


Zur Heimat wandeln Herd und Hirt; 
Der Vogel ſchweigt, der Käfer ſchwirrt. 
Schon tönt die ſtille Flur entlang 
Der Heimchen frommer Nachtgeſang. 
„Jetzt,“ denkt er, hab' ich hohe Zeit, 
„Doch iſt's, Gottlob, auch nimmer weit.“ 


O ſeht ihn, wie er niederſinkt, 
Und heller jetzt, und heller blinkt. 
Die Mutter ſteht ſchon vor dem Haus, 
Und ſtreckt nach ihm die Arme aus; 
Jetzt ſinkt er freudig niederwärts, 
Jetzt iſt ihm wohl am Mutterherz. 


Schlaf wohl, bu ſchöner Abendſtern! 
Das Sternlein ſehen alle gern. 
Er ſchaut herab ſo mild und gut, 
Und wer ihn ſieht mit ſchwerem Mut, 
Dem lindert er den tiefen Schmerz, 
Und ſtiller Friede füllt das Herz. 


Die andern dort im Lichtgewand, 
Ei freilich ja, ſind auch ſcharmant. 
O ſeht, wie's flimmert weit und breit! 
In Lieb und Fried und Einigkeit 
Wird jeder ſeines Lebens froh. 
Wär's doch hienieden auch ſchon ſo! 


Schon kühler wird die Abendluft, 
Und an den Halmen hängt der Duft. 
Auch wir gehn, denk ich, allgemach, 
Im ſtillen Frieden unter Dach. 
Geh, Lieschen, ſachte du voran, 

Und zünd geſchickt das Lämpchen an. 


Der Wegweiſer. 
(Als Inſchrift auf Hebels Denkſtein in Karlsruhe angebracht.) 
Wenn be amme Chrüzweg ſtohſch, 
Und nümmer weiſch wo's ane goht, 
Halt ſtill und frog di G'wiſſe z'erſt, 
'8 cha dütſch Gottlob und folg fin Roth. 


Nützliche Lehren. 
Von Johann Peter Hebel. 


Die Menſchen nehmen oft ein kleines Ungemach viel ſchwerer auf und 
tragen es ungeduldiger als ein großes Unglück, und der iſt noch nicht am 
ſchlimmſten daran, der viel zu klagen hat, und alle Tage etwas anderes. Er⸗ 
fahrung und Übung im Unglück lehrt ſchweigen. Aber wenn ihr einen Men⸗ 
ſchen wißt, der nicht klagt und doch nicht fröhlich ſein kann, ihr fragt ihn, was 
ihm fehle und er ſagt's euch kurz und gut, oder gar nicht, dem ſucht ein gutes 
Zutrauen abzugewinnen, wenn ihr es wert ſeid, und ratet und helft ihm, 
wenn ihr könnt. . 

Iſt denn der Menſch deswegen fo ſchlimm und ſo ſchlecht, weil bie böſen 
Neigungen zuerſt in feinem Herzen erwachen und das Gute nur durch Er- 
ziehung und Unterricht bei ihm anſchlägt? Euer beſter Ackerboden trägt 
doch auch nur Gras und Unkraut aus eigener Kraft, und euer Leben lang 
keine Weizenernte; und ein dürres Sandfeld, das nicht einmal aus eigener 
Kraft Unkraut treibt, wird auch euern Fleiß und eure Hoffnung nie mit einer 
Fruchtgarbe erfreuen. Aber wenn ihr den guten Boden anſäet zu rechter 
Zeit, ſein wartet und pfleget, wie ſich's gebühret, ſo ſteigt im Morgentau und 
Abendregen eine fröhliche Saat empor und die Raden und Kornroſen und 
mancherlei taubes Gras möchten gern, aber es kann nicht mehr emporkommen. 
Die geſunde Ahre ſchwankt in der Luft und füllt ſich mit koſtbaren Körnern. 
So iſt es mit dem Menſchen und mit ſeinem Herzen auch. Was lernen wir 
daraus? Man muß nicht unzeitig klagen und hadern und die Hoffnung auf⸗ 
geben, ehe ſie erfüllt werden kann. Man muß den Fleiß, die Mühe und Ge⸗ 
duld, die man an eine Handvoll Fruchthalme gerne verwendet, an den eigenen 
Kindern ſich nicht verdrießen laſſen. Man muß dem Unkraut zuvorkommen 
und guten Samen, ſchöne Tugenden in das weiche, zarte Herz hineinpflanzen 
und Gott vertrauen, ſo wird's beſſer werden. 


* 


Bald durch Geſchäfte und Sorgen, bald durch Lockungen zum Genuß 
und unaufhörlich durch wechſelnde Erſcheinungen in der Sinnenwelt hin⸗ 
und hergezogen und in ſich ſelbſt geteilt, bedarf das menſchliche Gemüt öfterer 
Erinnerungen, ich möchte ſagen, Anſchauung deſſen, was in allen Zerſtreu⸗ 
ungen ihm nie verloren gehen und allen ſeinen Geſinnungen und Handlungen 
Einheit, Würde und Adel erteilen, was den Geiſt über ſich ſelbſt und über die 
Erde erheben ſoll. 

Wenn aber jene Geſinnung, die wir mit dem Namen der Religioſität 
bezeichnen, nichts anderes als ein ſtetes Andenken an Gott iſt, wenn ſie wenig⸗ 
ſtens aus ihm unaufhörlich neues Leben, neue Nahrung, neue Kraft gewinnt 
und ohne dasſelbe nicht gedenkbar ift; fie, die den Geiſt in allen Zerſtreuungen 
und Verſuchungen ſich ſelbſt und ſeiner Beſtimmung bewahrt, ſie, die alle himm⸗ 
liſche Tugenden in ſich vereinigt und verklärt, ſie, die allen Wünſchen, Vor⸗ 
ſätzen und Grundlagen Einheit, Würde und Adel gibt, dann darf ich kühn 
die Frage ausſprechen: welcher Lebensberuf mehr als der Ackerbau das Gemüt 
durch 185 Erinnerung im Andenken an das höchſte Weſen zu erhalten ge⸗ 
eignet ſei. 
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Zwar der Ewige, deſſen allmächtiges Wirken das ganze Weltall durch⸗ 
dringt, hat fid) keinem feiner vernünftigen Geſchöpfe verborgen. Ein ge⸗ 
heimer Zug des Herzens führt zu ihm. Es will religiös ſein, ehe es weiß, daß 
es ſoll. Die Vernunft ſelbſt ijt eine innere, lebendige und unerſchöpfliche Quelle 
feiner Erkenntnis: und der aufmerkſame Beobachter deſſen, was ihn umgibt, 
hat nicht nötig, Landwirt zu ſein und den Pflug zu führen, um im Auf⸗ 
tauchen der Sonne, im Sternenheer, das die Nacht durchſchimmert, im Ge⸗ 
witterſturm, in der Blume des Feldes, in dem weiſen Zuſammenhang aller 
Dinge den zu ſchauen, zu bewundern, anzubeten, ben das Herz jo geheimnis⸗ 
voll ahnet und die Vernunft ſo unausweichbar erkennt. Allein, es iſt doch nicht 
zu leugnen, daß von den unzähligen Berufsarten und Geſchäften, in welche 
ſich das bedürfnisreiche Geſchlecht der Sterblichen teilt, das eine weniger, das 
andere mehr von der Anſchauung der großen herrlichen Natur und dem 
Andenken an ihren Urheber abziehe, und daß der Landmann mehr als jeder 
andere an ihm feſtgehalten werde. Wohin er das Auge wendet, wird er an den 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge, an den Allmächtigen, Allweiſen, Alles⸗ 
ſegnenden erinnert und ſeiner unſichtbaren Gegenwart nahegeſtellt. 

Der Landmann darf die Fruchtbarkeit des Erdreichs, dem er ſeine 
Saaten anvertraut, von keinem Menſchen erwarten, von keinem Günſtling 
des Glückes erſchmeicheln, er bedarf keiner Laune eines Königes dazu. Sie iſt 
durch das ewige wirkſame Wort des Schöpfers gegeben, ausgebreitet, unver⸗ 
tilgbar, unerſchöpflich und wartet nur auf ſeine fleißige Hand. 

Oder wer führt ihm die Sonne am heiteren, blauen Himmel herauf, 
daß ſie die Keime ſeiner Saaten entwickle? Wer überzieht den Himmel 
mit Wolken, daß er zu rechter Zeit ſeine Pflanzung begieße? Oder wer 
weigert beides und bleibt ſtumm zu ſeinen Bitten? Oder wer zerſtört die 
Hoffnung des Glücklichen durch Hagelſchlag den Tag vor der Ernte? Nennt 
mir den Menſchen, der einen Regentropfen im Dunſtkreis zuſammenziehen, 
der die Millionen von Weizenkörnern, die der Garbenbinder ſammelt, 
um eines vermehren kann? Da wird alle Weisheit der Gelehrten, da alle 
Fertigkeit des Künſtlers, da alle Macht der Könige zuſchanden. 

Nur zu dem Ewigen kann der Sämann beten, wenn er ſeine Saat 
auf den Acker trägt, nur ihm der Schnitter danken, wenn reiche ſchwere Halme 
unter der Sichel fallen, nur demutsvoll und vertrauend ſprechen: Dein 
Wille geſchehe, wenn alle ſeine Hoffnungen er vernichtet ſieht. 
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Probleme ber Erwachſenenbildung. 


Deutſcher Volksbildungstag in Stettin. 

Die Geſellſchaft für Volksbildung hielt unter Vorſitz von Dr. H. Pachnicke ihre 
56. Hauptverſammlung unter ſtarker Teilnahme aus allen Teilen des Reiches, insbe⸗ 
ſondere aus der Provinz Pommern, in Stettin ab. Zahlreiche Miniſterien der deutſchen 
Länder und andere Behörden, Verwaltungen und Vereinigungen hatten Begrüßungs⸗ 
ſchreiben und Drahtungen geſandt. Der Oberpräſident Lippmann, die Stettiner und 
Kösliner Bezirksregierung, der Oberbürgermeiſter Ackermann, der Deutſche Philologen⸗ 
und der Deutſche, Preußiſche und Pommerſche Lehrerverein begrüßten die Verſammlung 
perſönlich oder durch Abgeordnete und brachten ihre Zuſtimmung zu ihren Beſtrebungen 
zum Ausdruck. 

In der öffentlichen Hauptverſammlung, die den großen Saal des Konzerthauſes 
füllte, legte Dr. Pachnicke die Ziele und Aufgaben der Geſellſchaft dar. Sie wirkt für 
die Hebung des geiſtigen Lebens durch Pflege der nationalen Bildungsgüter. Die 
deutſche Seele iſt ein reicher Ackergrund. Ihn zu bebauen iſt im Volksſtaate doppelte 
Pflicht. Gegenüber allen Zerklüftungen auch in der Geiſtespflege bekennt ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft für Volksbildung zur Idee der Volksgemeinſchaft, die über alle Parteien, 
Bekenntniſſe und Stammesunterſchiede hinwegreicht. 


Das Voltsbildungsweſen im Auslande 
behandelte Univerſitätsprofeſſor Dr. Georg Kerſchenſteiner, München. 

Wer die Arbeit meines Lebens kennt — bemerkte er einleitend — weiß, daß ich 
von jeher — auch als Abgeordneter im deutſchen Reichstag — gegen Zentraliſierung 
und Uniformierung des Bildungsweſens mit aller Entſchiedenheit aufgetreten bin. Denn 
daß mit ſolchen Regierungsmethoden die Initiative der Geſellſchaft einſchläft, 
iſt nur natürlich. Darunter leidet aber nicht nur die Entwicklung des öffentlichen Schul⸗ 
weſens, ſondern auch die Geſtaltung der freien Erwachſenenbildung. Die Geſellſchaft kann 
nicht den vom Staat behüteten Schlaf des Gerechten ſchlafen und zu gleicher Zeit wachſam 
ſein für die ſteigenden Bedürfniſſe der Erwachſenenbildung, beſonders der Bildung des 
induſtriellen Arbeiters. 

Es zeigt ſich aber auch, daß der Staat unmöglich alle die Aufgaben, die ihm heute 
geſtellt werden, erfüllen kann. Die Bewegung der „Compagnons“ in Frankreich hat es 
dort deutlich ans Tageslicht gerückt. In Überſchätzung feiner organiſatoriſchen 
Machtmittel war der zentraliſtiſche Staat darauf ausgegangen, mehr und mehr alle 
Gebiete des geſellſchaftlichen Lebens in ſeine Kompetenz hineinzuziehen. „Nun,“ ant⸗ 
worten die Compagnons, „wir können ſagen, daß der Staat geſcheitert iſt, ohne daß er 
auch nur im geringſten von ſeinen Anſprüchen nachgelaſſen hätte; dieſes ungeheure 
Unternehmen der Verwaltung hat ſeine Kräfte und Fähigkeiten überſchritten. Unbe⸗ 
ſtändigkeit, Tendenz von einem Extrem ins andere zu fallen, Unfähigkeit ſich zu einer ſynthe⸗ 
tiſchen Erfaſſung der Dinge zu erheben, Ohnmacht das geſunde Gleichgewicht des ſozialen 
Körpers zu erhalten, tragiſches Schwanken zwiſchen einer exzeſſiven Zentraliſation, welche 
die Provinzen wie Individuen auspowert, und jener anarchiſtiſchen Gleichmacherei, die 
zum Zerbröckeln aller Kräfte führt —, das ijt das Übel.“ 

Im Unterſchied zu den Staaten des europäiſchen Kontinents ijt das öffentliche wie 
private Bildungsweſen der angelſächſiſchen Staaten durch eine weitgehende Auto— 
nomie und die aus ſolcher Freiheit und Dezentraliſation entſpringende Manigfaltig⸗ 
keit der Veranſtaltungen gekennzeichnet. 

Man kann mit dem Begriff Erwachſenenbildung einen weiteren und einen 
engeren Inhalt verbinden. Der weiteſte Begriff umfaßt alle Maßnahmen, die dazu 
dienen die Volksgenoſſen, gleichviel ob ſie eine höhere Schule beſucht haben oder nicht, 
immer mehr und immer tiefer in das Verſtändnis und das Erlebnis der Kulturgüter ein⸗ 
zuführen, mit der Abſicht durch das Erlebnis des Wertes, der an ihnen haftet, ein immer 
feſteres Band um einzelne Gruppen der Volksgenoſſen oder um die Geſamtheit des 
Volkes zu ſchlingen. 
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Im engeren Sinne aber müſſen wir unter Einrichtungen für Erwachſenenbildung 
jene Maßnahmen verſtehen, die das gleiche Ziel haben für Erwachſene, wie die allge⸗ 
meinen höheren Bildungseinrichtungen für die Jugend. In der Auffaſſung dieſes 
engeren Sinnes ſtimme ich mit Profeſſor Kemp⸗Smith der Edinburger Univerſität 
überein. Auf dem Weltkongreß des Vereins der Erziehungsverbände zu Edinburg Ende 
Juli 1925 erklärt er: Erwachſenenbildung iſt in der Hauptſache Bildung derjenigen, die 
keine Gelegenheit einer Univerſitätsſchulung hatten, die aber im Verlauf ihres täglichen 
Berufes die Notwendigkeit einer Ausbildung empfunden haben, welche nur die Univer⸗ 
ſität und diejenigen geben können, die durch die Univerſität gegangen ſind. Er iſt zugleich 
der Anſchauung, daß die unmittelbarſte und dringendſte Angelegenheit der Erwachſenen⸗ 
bildung in einer mehr oder weniger beruflichen Schulung zu finden iſt, die von allen 
denen verlangt wird, die die Pflichten eines Führertums in der Induſtrie, in öffent⸗ 
lichen und privaten Dienſten und nicht zuletzt in den Gewerkſchaften auf ihre Schultern 
haben nehmen müſſen. 

Ich ſehe gerade in der eigenartigen Fürſorge um dieſe Form der Erwachſenen⸗ 

bildung ein beſonderes Kennzeichen der Bildungspflege ber angelſächfiſchen Raſſe, 
die auf dieſem Wege eine enge Verbindung der Hochſchulen mit dem Leben der Geſellſchaft 
ſucht und dieſe Hochſchulen von jener Iſolierung fernhält, die mehr und mehr cin Kenn⸗ 
zeichen der deutſchen Hochſchulen geworden iſt. 
Wenn man von Bildungseinrichtungen für Erwachſene ſpricht, fo muß man ſich 
immer klar des großen Unterſchiedes bewußt ſein, der zwiſchen dem Geiſte des Erwach⸗ 
ſenen und dem Geiſte des Jugendlichen beſteht. Der Jugendliche hat noch keine feſt⸗ 
gefügte geiſtige Struktur: hier iſt alles im Werden und wenn auch dieſe werdende Struk⸗ 
tur nicht beliebig geſtaltet werden kann, ſo iſt doch das Material innerhalb gewiſſer 
Grenzen plaſtiſch. Anders liegen die Verhältniſſe bei den Erwachſenen, vor allem bei 
jenen, die das harte Leben frühzeitig in ſeine ſtrenge Schule genommen hat, ohne daß 
fie Veranlaſſung, Gelegenheiten, Schulung gehabt haben über ihr Werden, feine Quellen 
und Urſachen nachzudenken. Hier ſtößt das Bildungsverfahren auf feſte geiſtige Struk⸗ 
turen. Wo dieſe Strukturen nicht ſeeliſch verhärtet ſind, wo in ihnen ſelbſt noch ein be⸗ 
ſtimmt gerichtetes Bedürfnis für geiſtiges Leben wach ift, ba ijt die Möglichkeit inten- 
ſiver Bildungspflege gegeben. Wo vollends die ſoziale Stellung Pflichten auferlegt, 
deren Löſung unweigerlich umfaſſendere Bildung verlangt, da tritt neben die Möglich⸗ 
keit auch noch die unbedingte Notwendigkeit für dieſe Weiterbildung zu ſorgen. 

Wenn unſere Bildungspflege unter den Erwachſenen mehr ſein will als Unterhaltung 
oder Spiel, wenn ſie wirkliche Bildungsarbeit leiſten will, dann muß ſie dem einen Grund⸗ 
fat folgen: Flicht dein Bildungswerk in das Sinngefüge des Lebens der Erwachſenen jo 
hinein, daß dieſes Leben ſelbſt ein einheitlich ſinnvolles werden kann. 

Das erſte intereſſante Beiſpiel ſyſtematiſcher Erwachſenenbildung, das wir uns vor 
Augen halten wollen, ſind die engliſchen Univerſitätskurſe für Arbeiter („University 
Tutorial-Classes“ der „Workers Educational Association“). 

Die Gründung des Bildungsverbandes der induſtriellen Arbeiter war das Ergeb⸗ 
nis verſchiedener Bewegungen. Die in England zuerſt ins Leben gerufene Univerſitäts⸗ 
ausdehnungs⸗Bewegung (University-Extension), die Settlement-Bewegung, bie chriſtlich 
ſozialen Gewerkſchaften, die Abend⸗Schulen ult. wirkten bei dieſer Gründung im Jahre 
1903 zuſammen. Heute ſind die Klaſſen über ganz England verbreitet. Sie werden durch 
Ausſchüſſe, bie fid) zur Hälfte aus Repräſentanten ber Univerfitäten und zur Hälfte aus 
Mitgliedern der Arbeiterſchaft zuſammenſetzen, verwaltet und teils durch die Univerſitäten, 
teils durch Mittel der Unterrichtsbehörde, teils durch örtliche Schulbehörden unterſtützt. 
Die einzelne Klaſſe wählt den Unterrichtsgegenſtand und genehmigt den Tutor (Unter 
weiſer, Schützer, Lehrer), den der Ausſchuß ſendet. Der Student verpflichtet ſich jede 
Woche einer Doppelſtunde anzuwohnen, deren erſte Hälfte der Vorleſung, deren zweite 
der Diskuſſion gewidmet ift, und zwar während 24 Wochen im Jahre auf die Dauer von 
3 Jahren, außerdem aber noch alle 14 Tage bis 3 Wochen eine ſchriftliche Arbeit einzu⸗ 
reichen. Zu dieſen Studien kommt dann noch überwachte Privatlektüre empfohlener 
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Werke. Der Lehrſtoff eritredt fid) vor allem auf Volkswirtſchaft, Politik und Staats⸗ 
lehre, Geſchichte, Sozialphiloſophie, Ethik, Vergleichende Religionswiſſenſchaft, aber 
auch Aſtronomie, Mathematit, Naturwiſſenſchaften, moderne Fremdſprachen. 

Ehe ein ſolcher dreijähriger Kurs beginnt, bereiten einzelne Abendvorleſungen auf 
denſelben in gewiſſem Sinne vor. Sie dienen zugleich dazu die nötige Anzahl von Per⸗ 
ſonen zu intereſſieren, die ſich dann für den Kurs verpflichten. Bisweilen dienen auch 
ſolche vorbereitende Abendkurſe dazu in einer Art Schlußprüfung erkennen zu laſſen, 
ob die geiſtigen Kräfte des Hörers den Beſuch einer ſolchen Tutorialklaſſe lohnen werden. 

Auch das 8 Jahre früher (1899) ins Leben gerufene „Ruskin College“ im Verband 
der Univerſität Oxford dient der Bildung erwachſener Arbeiter in Geſchichte, Volks⸗ 
wirtſchaft, Politik, Literatur und anderen Zweigen der Sozial⸗Wiſſenſchaften. Es 
ſtrebt eine Schulung in ſolchen Wiſſensgebieten darzureichen, die für die Führerſchaft 
der Arbeiterklaſſe weſentlich ſind. 

Auf erheblich weitere Kreiſe ausgedehnt als die erwähnten Einrichtungen iſt die neue 
Volkshochſchulbewegung oder neue University-Extension in den Vereinigten Staaten. 
Die alte Form dieſer Bildungspflege, die aus England ſtammt, kennen wir auch in 
Deutſchland. 

Der Beginn der neuen Form ſetzt mit dem Jahre 1905 ein. In dieſem Jahre 
organiſierte Wisconſin feine beſondere Abteilung für Univerſitätsausdehnung (Uni- 
versity Extension Division) mit eigener Fakultät und eigenem Dekan; faſt jede Staats⸗ 
Univerſität iſt dem Beiſpiel gefolgt. 

Ihr Zweck iſt, die geiſtigen Hilfsmittel der Univerſitätsfakultäten, ihre Büchereien, 
Laboratorien, Werkſtätten, Vorleſungen einer größtmöglichen Zahl von Menſchen und 
Gemeinden zur Verfügung zu ſtellen, „die Univerſität zu jenen zu bringen, die nicht zu 
ihr gehen können. Es iſt eine amtliche und moraliſche Pflicht, dieſen Bildungsdienſt 
jedem Bürger und dem ganzen Staate zu leiſten. Der Ausdehnungsdienſt (Extension 
service) ift die praktiſche Anwendung eines Grundſatzes, der für alle Bildungseinrich⸗ 

tungen gilt, die durch allgemeine Steuern erhalten werden.“ 

Wir begegnen hier der gleichen Forderung, welche neuerdings auch die „Compa⸗ 
gnons“ an die Univerſitäten Frankreichs geſtellt haben, daß die Univerſitäten neben der 
Pflicht der Bildung der höheren geiſtigen Berufe und neben der Pflicht der Forſchung 
und ihrer Organiſation auch die Pflicht haben, das nationale Geiſtesleben mit den Ergeb⸗ 
niſſen ihrer Arbeit unmittelbar zu befruchten. 

Neben dieſen die ganze Geſellſchaft umfaſſenden Einrichtungen allgemeiner Bil⸗ 
dungspflege ſtehen in den Vereinigten Staaten beſondere, nur auf die Arbeiterklaſſe 
gerichtete Bildungseinrichtungen (, Workers Education“). Bezeichnend für den Geiſt 
dieſer Arbeiterbildung iſt die Beantwortung der Frage, ob nicht die ganze Bildungsarbeit 
überflüſſig wäre, wenn die Arbeiterjugend eine gute Elementarbildung hätte. Das 
Bedürfnis nach Erwachſenenbildung, ſagt der Bericht vom Jahre 1921, iſt um ſo größer, je 
beſſer die Elementarbildung. Das wenigſte hat ber Analphabet. Die Halbgebildeten 
dagegen, die mit Parteidogmen, vorgefaßten Begriffen und mit Phraſen von kataſtropha⸗ 
len Veränderungen und Hoffnungen auf das tauſendjährige Reich gefüttert ſind, fühlen 
ſich überhaupt über jede weitere Bildung erhaben. 

Es iſt ausgeſchloſſen, die Unternehmungen der Workers Education aufzuzählen. 
Hervorheben möchte ich nur, daß ſich auch hier die Univerſitäten mit Lehrern wie mit 
Lehrſälen und Gebäuden zur Verfügung ſtellen. 

Könnten nicht unſere deutſchen Univerſitäten und ſonſtigen Hochſchulen einiges auf 
dem betrachteten Gebiete der Bildungspflege von den angelſächſiſchen Staaten lernen? 
Durch Förderung ſolcher Unternehmungen würden ſie mehr und mehr mit dem flutenden 
Leben in Berührung kommen und das Vertrauen des beſten Teils der Arbeiterwelt 
gewinnen, ehe es zu ſpät iſt. 

Über das ſchwediſche Volksbildungsweſen ſprach Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Walter, Lund, über die Landſchule und die Aufbauſchule Regierungsdirektor 
Pretzel, Berlin⸗Lichterfelde. 
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Der Hauptausſchuß der Geſellſchaft faßte eine Reihe wichtiger Beſchlüſſe. Gr ftellte 
den Haushalt für 1926/27 mit einer Ausgabe von rund 750000 Mk. Ausgabe auf, 
darunter 450000 Mk. für Volksbüchereien. 

In der Mitgliederverſammlung erſtattete der Geſchäftsführer J. Tews den Tätige 
keitsbericht, aus dem hervorgehoben zu werden verdient, daß der Geſellſchaft im ver⸗ 
floſſenen Jahre 5200 Körperſchaften mit mehr als 500000 Mitgliedern und 6100 Einzel⸗ 
perſonen als Mitglieder angehörten, daß ſie an 10267 Büchereien 173070 Bücher ab⸗ 
gab, 4123 Glasbilderreihen mit rund 300000 Bildern auslieh, 16 Volksbildungstage ver⸗ 
anſtaltete und zur Förderung des Vortragsweſens ein Jahrbuch veröffentlichte. Die 
Kunſtbühne der Geſellſchaft gab im verfloſſenen Winter mit ihren beiden Truppen in 
über 100 Städten Vorſtellungen. 

Ein Kunſtabend, an dem nur pommerſche Künſtler und Dichter zu Worte kamen, eine 
Hafenrundfahrt und eine Reihe geſelliger Veranſtaltungen umrahmten die Tagung. 


* 


Münchener Volksbildungs⸗Verein. 


Mit dem Beginn des Winterſemeſters möchten wir unſere verehrlichen Mitglieder 
beſonders auf unſere Volksbüchereien aufmerkſam machen. Dieſelben ſind ab Sep⸗ 
tember wieder eröffnet und enthalten Bücher unterhaltenden und belehrenden Inhaltes 
aus allen Zweigen des Wiſſens. Die Auswahl der Bücher erfolgt mit gewiſſenhafter 
Rückſichtnahme auf den Zweck ſittlicher und geiſtiger Veredelung der Leſer. Die größte 
Sorgfalt verwenden wir auf die Literatur für die Jugend. Der Verein unterhält folgende 
Büchereien: 


Schule an ber Louiſenſtraße 29 geöffnet Montag, Mittwoch, Freitag 4—1 Uhr 
im Kegelhof 3 = Dienstag, Mittwoch, Freitag 5—8 Uhr 
Schule Kirchenſtr. 18 5 Montag, Mittwoch, Freitag 4—7 Uhr 
Schule Schrenkſtr. 6 » Montag, Mittwoch, Freitag 4%½—7½ Uhr 
Schule Haimhauſerſtr. 3 5 Montag, Donnerstag 5—8 Uhr 
Samstag 12—3 U 
Schule Tumblingerſtr. 6 „ Montag, Mittwoch, Freitag 4—7 Uhr 


Ab Oktober wird eine weitere Bücherei in der Schule Implerſtraße 35 eröffnet. 
Die Mitglieder ſind von der Leſergebühr gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte befreit; 
zu entrichten iſt lediglich die geringe Buchleihgebühr, welche wir erheben müſſen, um die 
Büchereien mit der Literatur der Neuzeit ausſtatten zu können. 

Der Drang, ſich mit ſeinen Händen wirkſam zu beſchäftigen, liegt tief in der Natur 
eines jeden geſunden Knaben. Die Formen, unter welchen dieſe Befriedigung in die 
Erſcheinung tritt, find außerordentlich mannigfaltig und zwiſchen den Grenzgebieten 
zaghaften Verſuchens und einer ſcheinbar unerklärlichen Zerſtörungsmanie liegen all 
die gefunden Außerungen einer zweckgerichteten Naturkraft. Dieſe auszunützen ijt im 
Intereſſe des Jungen Pflicht der Eltern. Hierzu bilden die vom Münchener Volksbil⸗ 
dungsverein ſeit 45 Jahren eingerichteten Handfertigkeitskurſe für Knaben 
Gelegenheit. Die verſchiedenen Kurſe in Hobelbank-, Metall-, Papier⸗ und Buchbinder⸗ 
arbeit ſowie Schnitzen und Techniſchem Zeichnen werden nebenamtlich von ſtädtiſchen 
Gewerbelehrern und Hortleitern — alſo durchweg Fachleuten auf dem betreffenden 
Gebiet — geleitet. Jeder Kurs beanſprucht den Schüler zwei Stunden wöchentlich in 
ſeiner ſonſt ſchulfreien Zeit. Spielerei und Baſtelei haben keinen Platz. In allen Kurſen 
wird ernſthaft nach erzieheriſch wertvollen Zielen gearbeitet. Hauptaufgabe bildet die 
Auswertung der Handarbeit für die Perſönlichkeitsbildung 1. durch Gewöhnung an 
überlegtes, zweckbeſtimmtes Handeln und an gewiſſenhafte, genaue und ſaubere Arbeit, 
2. durch Weckung des Verantwortlichkeitsgefühls gegenüber Material und Werkzeug, 
3. durch Pflege und Entwicklung eines guten Geſchmackes, dadurch entwickeln ſich Hand⸗ 
fertigkeit, Geſchicklichkeit und Selbſtvertrauen von ſelbſt. 
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Neben ben notwendigen elementaren Übungen werden in allen Kurſen eine Reihe 
einfacher Gebrauchsgegenſtände gemacht, die am Ende des Schuljahres Eigentum der 
Schüler werden. Alle Werkzeuge und Einrichtungen werden den Schülern zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, ebenſo das ganze Material. Das monatliche Schulgeld beträgt 1,50 Mk.; 
in den Zeichenkurſen 1,20 Mk. Die Kurſe ſtehen Volks⸗ und Mittelſchülern vom 12. 
Lebensjahre (Papierkurs ſchon vom 10. Jahre an) offen. Die Kurſe finden ſtatt: 


Schule an der Wittelsbacherſtraße Papparbeit Sams ta 4—6 Uhr 

d 85 St. Martinſtraße Metallarbeit Samstag ?—4 vB: 

% Flurſtraße Hobelbankarbeit Donnerstag 4—6 Uhr 

5 x Beichnen Mittwo 142—1/4 Uhr 

» Riblerſtraße Hobelbankarbeit Mitten 2—4 Uhr 

5 " 2 Donners tag 5—7 Uhr 

"n Metallarbeit Freitag 5—7 Uhr 

25 8 zeichnen Freitag 5—7 Uhr 
Schule im Rofental chnitzen Sams tag 875 Uhr 
» amstag 5 — 77 Uhr 
d Metallarbeit Montag ½ 7 Uhr 

ai Zeichnen Mittwoch 8—95 Uhr 

Schule an der Winthirſtraße Hobelbankarbeit Montag 4—6 Uhr 

» Haimhauſerſtraße Metallarbeit Mittwoch 4—6 Uhr 

" Klenzeftraße Hobelbankarbeit Mittwoch 4-6 Uhr 


In den Kurſen werden Anmeldungen entgegengenommen. 


Mehr denn je iſt es notwendig, daß die Mädchen, welche aus der Schule kommen, 
eine gründliche Ausbildung für den Hausfrauenberuf erhalten. Die Meinung, dies 
erlerne die Tochter im eigenen Hausweſen, trifft nur teilweiſe zu. Erſt im Umgang mit 
anderen, unter fremdem Zwang, unter dem Druck, vor Mitſchülerinnen nicht gerügt 
zu werden, wird der Ehrgeiz geweckt, es den Beſſeren gleich zu tun, der Lerneifer wird 
unwillkürlich gefördert. Zu Haufe laſſen ſich die Mädchen mehr gehen, fie fühlen fid) 
bedrückt, halten die Forderungen oftmals nicht für nötig und ſuchen ſich vieles auf irgend⸗ 
eine Art und Weiſe zu erleichtern und zu vereinfachen. Die Eltern können im voraus 
nicht wiſſen, welches Erdenlos dem Mädchen verbeſchieden iſt. Aber die meiſten Eltern 
rechnen damit, daß das Mädchen über kurz oder lang zum Heiraten kommt. Daher iſt 
es ein Gebot der Notwendigkeit, das Mädchen in ſtrenge Schulung zu geben und praktiſch 
ausbilden zu laſſen in allem, was eine Frau heutzutage im Hausweſen eines gut bürger⸗ 
lichen Hausſtandes wiſſen und können muß. Aus eigener Erfahrung wiſſen die Eltern, 
wie ſchwer der Lebenskampf einer Familie iſt und daß die Vorausſetzung für ein zufrie⸗ 
denes Eheleben in der Hauptſache in der Tüchtigkeit der Frau liegt. Beſonders die ſchweren 
Zeiten verlangen, daß die junge Frau reiche Erfahrung mit ins Haus bringt, gleich viel, 
ob ſie zugreifen muß oder ob ſie Untergebene hat. Nur wer ſelbſt weiß, was die Arbeit 
heißt und erfordert, wird wirtſchaftlich ſchalten und walten können. Wir empfehlen 
Ihnen unſere ſeit 32 Jahren beſtehende Haushaltungsſchule, Burgſtraße 18. 
Wir nehmen nur eine geringe Anzahl Schülerinnen auf, um eine gründliche Durchbildung 
zu gewährleiſten. Ein Kurs dauert 5 Monate. Die Mädchen müſſen alle im Hausweſen 
vorkommenden Arbeiten perſönlich verrichten. Wir legen auf den praktiſchen Unterricht 
und das hauswirtſchaftliche Rechnen den größten Wert. Die Kurſe beginnen September 
und Februar und enden Februar und Juli jeden Jahres. Die Anſtalt nimmt für jeden 
Kurs 10 Zöglinge auf, welche in der Anſtalt wohnen und die ganze Verpflegung haben, 
außerdem 20 Zöglinge, welche von früh 8 bis abends 6 Uhr in der Anſtalt tätig ſind 
und bei den Eltern oder Bekannten wohnen. Dieſe Halbzöglinge erhalten Mittagtiſch 
und Nachmittagkaffee in der Anſtalt. Auskünfte und Satzungen koſtenlos bei der Ge⸗ 
ſchäftsführung des Volksbildungsvereins, Rathaus, Zimmer 341/III (Eingang Land⸗ 
ſchaftsſtraße). 

Ferner machen wir aufmerkſam auf unſere Höheren Unterrichtskurſe für 
Frauen und Mädchen. Die Vorleſungen beginnen Mitte Oktober und dauern bis 
März 1927. Dieſelben finden im Schulgebäude von der Tannſtr. 2, Hörſaal 4 im 1. Stock, 
fatt und werden gehalten von Dozenten unſerer Hochſchulen. Im Winterſe meſter 
1928/27 leſen: 
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Aus Obser, Briefe von J. P. Hebel, eine Nachlese. 
Verlag C. F. Mülier, Karlsruhe 


Mutterglück am Isenheimer Altar 


Aus dem soeben erschienenen Werk: H. u. O. Luckenback, Geschichte der Deutschen Kunst. 
Verlag R. Oldenbourg, München und Berlin 


Hans Baldung Grien, Kreuzigung 
Zweifarbenholzschnitt 


Aus dem soeben erschienenen Werk: H. u. O. Luckenbach, Geschichte der Deutschen Kunst. 
Verlag R. Oldenbourg, München und Berlin 


Erasmus Grasser, ein Maruskalänzer 
München, altes Rathaus. Holz, halbe Lebensgröße 


Aus dem soeben erschienenen Werk: H. u. O. Luckenbach, Geschichte der Deutschen Kunst. 
Verlag R. Oldenbourg, München und Berlin 


Cornelius Dr. Carl „Italien und wir“. Montag 51/,—6*/,| 20 Sid. 
l. Abſchnitt: Die Unfänge ber Re⸗ 


naiſſance. 
Dacqus Dr. Edgar „Der Mythus und die Wiſſenſchaft | Dienstag 5-6 20 , 
von ber Natur“. 
Dombart Dr. Theodor „Die Pyramiden und ihre geit.“ Dienstag 6—7 20 „ 
Gallinger Dr. Auguſt „Einleitung in bie Phlloſophie.“ Donnerstag 5—6 20 „ 
Halm Dr. Phllipp Maria | Kunſt- und Kulturgeſchichtliche Füh⸗ je Montag und 3—4 8 „ 
5 rungen im bayer. Nationalmuſeum.“ Samstag 
dey Dr. Oskar „Antike Dichtung.“ Mittwoch BR, 20 „ 
gehrer Dr. Hugo „Dürer und Grünewald“ Freitag rn 
eee | Speed uni remplies | e] tr me 
Mächte.“ 
Lange Dr. Georg „Die deutſche Kultur der Gegenwart.“ ee 4—5 ꝓ40 , 
Wehre ne Hermann „Richard Wagner.“ 1. Teil. Dienstag quita 11—12 | 40 , 


Programme koſtenlos bei der Geſchäftsführung, Rathaus, Zimmer 341/III (Ein» 
gang Landſchaftsſtraße), Direktor A. Kling. 

Wir müſſen unſere Mitglieder wiederholt bitten, wenn dies noch nicht geſchehen 
fein ſollte, den Mitgliedbeitrag für 1926 einzubezahlen. Werben Sie für unſere Sache 
in Ihrem Bekanntenkreiſe, je größer unſere Mitgliederzahl iſt, deſto mehr können und 
werden wir unſeren Mitgliedern für den geringen Jahresbeitrag von mindeſtens 2 Mk. 


bieten. Dr. Georg Kerſchenſteiner. 
* 


Landesverband Bayern 


des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 
Deutſcher Schulverein e. 1B. 
München, Neuhauſerſtr. 9/ III, Tel. 535 95. 


Vertretertag und Jugendtagung 17. bis 19. Inli 1926. 


In der Nähe der böhmiſchen Grenze liegt das altehrwürdige Cham, das auf eine 
mehr als zwölfhundertjährige Vergangenheit zurückblicken kann. Nicht ohne Grund 
hat der Landesverband Bayern des V. D. A. gerade dieſe alte Grenzwarte gegen die 
Tschechen, bie fid) ſchon im Mittelalter als Stützpunkt des Deutſchtums trefflichſt be⸗ 
währt hat, zum Sitz der heurigen Tagung erkoren. Schon durch die bloße Wahl dieſes 
Ortes wollte der Landesverband auf die Wichtigkeit ſeines zweiten Betreuungsgebietes 
— das eine iſt Südtirol — hinweiſen und dadurch dem ſyſtematiſchen Vorſtoß des 
Tſchechentums gerade an der gefährdetſten Stelle des Böhmerwaldes, an der Einbruchs⸗ 
pforte beim Further Paß, auf die es bie Tſchechen vor allem abgeſehen haben, kräftigſt 
begegnen. Auch heute iſt Cham wieder zu einer Vorburg Deutſchlands im völkiſchen 
Kampffelde gegen das Tſchechentum geworden. 

Zum erſten Male hatte der Landesverband Bayern auch ſeine Schul⸗ und Jugend⸗ 
gruppen zu einer Tagung vom 17. bis 19. Juli nach Cham gerufen, nachdem es der 
bayeriſchen Jugend in dieſem Jahre nicht möglich war, die große allgemeine Haupttagung 
des V. D. A. in Hirſchberg zu beſuchen. Es ftand ein glücklicher Stern über der ganzen 
Chamer Tagung. Weit über 2000 Buben und Mädchen ſind aus allen Richtungen 
Bayerns nach Cham zur Jugendtagung zuſammengeſtrömt. In ſtrenger Ordnung, wohl 
betreut von ihren Führern, mit Frohſinn im Herzen, der die Augen hell aufleuchten ließ 
und Wanderlieder auf die Lippen drängte, freudigſt begrüßt und herzlichſt grüßend, 
begeiſtert und begeiſternd. Die Stadt im reichen Flaggenſchmuck, übergoſſen von blen⸗ 
dendem Sonnenſchein und umrahmt von den Bergen des Bayeriſchen Waldes, bot den 
einziehenden Gruppen ein prächtiges Bild. 
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Schon am Freitag nachmittag trafen die Gruppen in lichten Scharen und mit 
ſtolzen Fähnlein in Cham ein. Abends verſammelten ſich die Gruppen vor der Turn⸗ 
halle, wo ihnen zunächſt der Vorſitzende des Landesverbandes Bayern, Herr Hauptmann 
von Witzleben, umgeben von zahlreichen Vertretern der Gaue und Ortsgruppen, einen 
warmherzigen Empfang bot und die große nationale Aufgabe vor Augen ſtellte, ſcharf 
Wacht zu halten an Deutſchlands Oſtgrenze. Nach einem Feſt⸗Vorſpruch an die Baye⸗ 
riſche Jugend durch Fräulein Gertrud Gradl begrüßte Herr Studienrat Heininger, der 
Führer der Schulgruppe in Cham, die Deutſche Jugend. Er wies auf die Ländergier 
der Tſchechen hin und beendete ſeine Rede mit dem Gelöbnis, daß das ſchöne Waldler⸗ 
land deutſch für alle Ewigkeit bleiben ſoll. Im Anſchluß begrüßte Herr Studiendirektor 
Betz im Namen ber Realſchule Cham die bayeriſche V. D. A.⸗Jugend. Er ſpricht von dem 
geſunden Geiſt der Jugend, von der Kraft, die der Deutſche aus ſeiner Landſchaft erhält. 
Als mächtiges Bekenntnis der nach Volksgemeinſchaft ringenden deutſchen Seele, als 
des Vaterlandes Hochgeſang, erſcholl aus tauſend Kehlen zum beſtirnten Himmel in den 
Abendfrieden der Wälder: „Deutſchland, Deutſchland über alles, und im Unglück nun 
erſt recht!“ Einträchtig mit Feſtesfreude und Feierklang der Jugend ging ernſte Arbeit 
in den Sitzungen der Erwachſenen. 

Nach muſikaliſchem Wecken am Samstag früh entfaltete ſich überall in den Straßen 
der Stadt reges Leben. Überall aus ihren Unterkünften eilten die Gruppen mit ihren 
Wimpeln, ein frohes deutſches Lied auf den Lippen, durch die Stadt. Die einen beſchauen 
fi) die Stadt und ihre Umgebung, andere verſammelten fid auf dem Turnplatz zu 
Vorkämpfen für die Wettſpiele. 

Jugendliche Abgeordnete der Gruppen fanden ſich im Hotel Greß ein, um dort 
miteinander und beraten von ihren Führern ernſte Beratungen zu pflegen und organi⸗ 
ſatoriſche Aufbauarbeit zu betreiben. 

Aus den Beſprechungen der Jugendlichen und aus der vorher und nachher tagenden 
Verſammlung der Schulgruppenleiter klang einhellig und dringend der Ruf nach För⸗ 
derung des Vereinsgedankens durch die geſamte Lehrerſchaft. Beſonders wurde nach⸗ 
drücklich hier wie dort die Notwendigkeit betont, ſchon in den Volksſchulen den Opfer⸗ 
und Volkseinheitsgedanken des Vereins zu pflegen, wobei die Mitwirkung der Lehrer 
unerläßlich ſei. Die Aufgaben und Ziele der Schulgruppen ergeben ſich deutlich aus 
folgender einſtimmig gefaßten Entſchließung: 


Am Samstag nachmittag kamen auf dem Turnplatz unter zahlreicher Beteiligung 
der Einwohnerſchaft verſchiedene ſportliche Wettkämpfe zum Austrag und es wurden 
bei vielen Sportarten ganz ausgezeichnete Erfolge erzielt. Am Abend war der Begrüßungs⸗ 
abend der Stadt Cham in der Turnhalle, die im Schmucke duftender Tannen und ſchlanker 
Fichten, durchflochten von Fahnen und Wimpeln aller Gaue Deutſchlands, im Schein 
heller Bogenlampen ein überwältigendes Bild bot. 


aufenber Heilruf bu: mitt bie Luft. 
E ees eicere ere fib in Pe Ens kund: „Der Gott, der Eiſen wachſen Heß, der wollte 
e." 
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aud) am Sonntag übergoß die Sonne bie Stadt Cham und bie umliegenden Höhen mit verſchwenderiſcher 

Pracht. Von Oſten her grüßten die nahen Berge mit ihren dunkel bewaldeten Gipfeln und die Kirchenglocken 

fiimmten beſinnlich unb beschaulich und luden bie Tagungsteilnehmer zu ihrem Sonntagsgottesdienſt. In 

der katholiſchen Stadtpfarrkirche ermahnte der H. H. geiſtliche Rat Geibl zur echten Vaterlandsliebe und zur 

Reinheit der Seele. In der Turnhalle hielt Herr Stadipfarrer Lehwald, ein Mitlämpfer des Generals Lettow 

Sedet eine erhebende Predigt vom deutſchen Glauben und von dem im deutſchen Volke ſchlummernden 
ohen ealen. 

Die an bie kirchliche Feier fid) anſchließende Feſtwerſammlung leitete Herr Hauptmann von Witzleben 
ein mit einer hiſtoriſchen Betrachtung über Volk und Boden, auf dem die Tagung lem feu Sodann ſprach 
Herr Profeſſor Dr. Glas aus Paſſau im Namen der Deutſchen Wacht und gab ſeinem freudigen Dank Aus⸗ 
druck, Daß bie Vereinigung von B. D. A. und der Deutſchen Wacht Hauptgegenstand dieſes Festaktes fei. 

Anſchließend ſpricht der frühere deutſche Abgeordnete im Kiäediicien Parlament, Herr Dr. Baeran, 
der für fein mutiges Bekenntnis zum Deutſchtum über 4 Jahre im Kerter ſchmachtete und dort faft erblindete, 
in erſchütternder Weſſe über die Leiden der unterdrückten deutſchen Brüder in der Teſchechoſlowakei. Er 
mahnte zur Einigkeit aller Deutſchen und ftellte als Leitſtern auf: „Ein Volt, ein Reich]! Deutſchland über 
alles!" Wie zur Bekräftigung der Worte braufte nun das Deutſchlandlied durch die weite Halle. Ein Chor⸗ 
gelang des V. D. A.⸗Chors aus Nürnberg beſchloß die eindrucksvolle Feier. Sonntag nachmittag fand der 
Festzug ſtatt an dem ſich außer den Chamer Ortsvereinen 94 Jugendgruppen des V. D. A. mit über 2000 
genes beteiligten. Der Bug wurde durch eine Reichswehrkapelle eröffnet, der mehrere Feſtteilnehmer 
zu Pferde folgten. Dann eine koſtümierte Gruppe der Darſteller des Feſtſpieles „Der Deutſche Geist“ und 
in ſtattlicher Anzahl die ſämtlichen Vereine von Cham mit ihren Fahnen. In bunter, ſchier endloſer Reihe 
zogen nun die V. D. A.⸗Gruppen der bayeriſchen Mittelſchulen durch die Stadt. Überall begeiſtert mit nimmer 
endenden Heilworten begrüßt. Beſonders machten fid) an der Spitze der Münchner Gruppen bie fünf Münchner 
Kindl bemerkbar und die Bläſerkapelle der Oberrealſchule III ſowie die Nürnberger mit ihrem Trichter und 
Nümberger Tand. Am Markiplatz zog der ganze Feſtzug an bem 1. Vorſitenden des Landesverbandes Bayern, 
Herrn Hauptmann von Witzleben, und an den Gau⸗ und Ortsgruppen Vertretern vorüber. 

Auch Herr Admiral Seebohm vom Hauptvorſtand in Berlin war wie bei allen Beratungen fo auch bei 
biefem Freudenfeſt der Jugend zugegen. Am Turnplatz angelommen löfte fid) der Zug auf. Die Wimpel 
und Fahnenträger erhielten in der Turnhalle nach einer Anſprache des Herrn Hauptmann von Wißleben 
Erinnerungsbänder an dieſe erſte bayeriſche Jugendtagung. In der Feſthalle ſelbſt hob nun ein herzerfriſchen ⸗ 
des, lustiges Treiben an. Der Nürnberger B. D. A.⸗Chor brachte unter der Leitung des Herrn Studienrat 
Döbereiner alte deutſche Volksweiſen zum Vortrag, die begeiſterten Anklang fanden. : 

10 bachlen Reigen beridhiebener Mädchengruppen und kleine komiſche Intermezzos boten lieblichen Reiz 
eitezfelt. 

Mädchengruppe ber Kreislehrerinnenbildungsanſtalt München brachte ein kleines Stück von Pocei 

ten Won ng Die Jugendgruppe des Mädchenlyzeums von Regensburg führte gutgelungene 


Viele Gruppen ſchloſſen an die Tagung eine Wanderung durch den Bayeriſchen Wald an, um dieſes ſo 
reizvolle, aber noch wenig bekannte Gediet an der Oſtarenze ups zu ar S " 


Wer in Cham die Deutſche Jugend, fet es bei ernfter Beratung, fei es bei Spiel 
und Tanz, oder aber im Feſtzug in voller Begeifterung geſehen fat, wer den Jubel, 
ber die ganze Stadt durchbrauſte, in fid) aufgenommen hat, der empfing ein über- 
wältigendes Bild einer deutſchen Zukunft, der konnte mit Stolz und Befriedigung 
ſagen: „Deutſchlands Größe kommt!“ 

Die Chamer Arbeits- und Feſttage waren zugkräftige Werbetage für den Ge» 
danken und die Beſtrebungen des V. D. A. in der Bayeriſchen Oſtmark, Meilenſteine 
des Fortſchrittes in der Entwicklung des V. D. A. zum großen allgemeinen Volks⸗ 
verein, Weihetage jugendlicher Begeiſterung, Opfertage völkiſcher Hingabe. 

In der Stadt Cham, an der ganzen Oſtgrenze wird aber dieſes Feſt noch lange 
nachhallen. Es wird auch zu denen hinüberklingen, die jenſeits der Grenze um ihr 
deutſches Volkstum ſchwer kämpfen und ſie werden eines aus dieſer Tagung wiederum 
entnehmen können: Der Verein für das Deutſchtum im Auslande läßt deutſche Kultur 
und deutſches Volkstum nicht untergehen. 

* 


Erziehung zu nationalem Staatsbewußtſein. 
Von Dr. Hermann Haß, München. 

In der Jahresvollverſammlung der Fichte⸗Geſellſchaft, Ortsgruppe München, welche 
am 14. April 1926 in Verbindung mit dem Bayeriſchen Volksbildungsverband 
ſowie der Münchener Ortsgruppe der Deutſchen Akademie abgehalten wurde, 
wurde über die Tätigkeit der Ortsgruppe etwa folgendes ausgeführt: Getreu den national⸗ 
pädagogiſchen Grundſätzen, die der erſte Vorſitzende, Exzellenz von Mülmann, bei der 
Übernahme des Vorſfitzes der Ortsgruppe auf das eindrucksvollſte betont hatte, iſt die 
Fichte⸗Geſellſchaft ſtets bemüht, die Idee der nationalen Erziehung und Vertiefung in 
den Vordergrund aller Vorträge und Feiern zu ſtellen. So hat fie fid) entſchloſſen, des 
100. Geburtstags von Ferdinand Laſſalle durch einen Vortrag am 17. April 1925 zu 
gedenken. Der Vortragende (Dr. Hermann Haß) führte aus, wie Laſſalle, der vom fran⸗ 
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zöſiſchen Kommunismus herkam, fid) in die Ideenwelt Heraklits, Fichtes, Hegels ein⸗ 
lebte, ja geradezu in dieſer ſein Weſen entfalten konnte. Laſſalle verband ſeine demo⸗ 
kratiſchen Ideale mit denen Fichtes und vertiefte das moderne nationale Staatsbewußt⸗ 
ſein durch ſeinen leidenſchaftlichen Glauben an Wert und Notwendigkeit der ſittlichen 
Freiheit und der Erziehung der Menſchheit zu ihr. Und wie er vom Geiſte der deutſchen 
Nation ſpricht, die ein großer Mann, ein Mann wie Fichte, „wie in einem Brennpunkte 
zuſammenfaßt“, ſo fordert er zu dieſem Geiſte auch die ſtaatliche Zuſammenfaſſung. 
Das Schlagwort „Einheit“, das jahrzehntelang ins Volk geſchrien wurde, bekam durch 
Laſſalle erſt einen ſittlich⸗geiſtigen Wert. „An dem Tage, wo alle Glocken läutend die 
Fleiſchwerdung dieſes Geiſtes, das Geburtstagsfeſt des deutſchen Staates, verkünden 
werden — ſagt Laſſalle in ſeiner Fichterede (1862) — an dieſem Tage werden wir auch das 
wahre Feſt Fichtes, die Vermählung ſeines Geiſtes mit der Wirklichkeit feiern.“ 

Wie in Laſſalle der Fichteſche Geiſt aufgezeigt wurde, ſo gedachte man ebenſo Fichtes 
ſelbſt. Mit dem Vortrage von deſſen 14. Rede aus den Reden an die deutſche Nation 
wurde er gefeiert, und was die Fichtegeſellſchaft im hiſtoriſchen Rückblick zu erwecken 
ſuchte, die Lebendigkeit des Fichteſchen Geiſtes, das gedachte ſie ebenſo anzuſtreben, 
indem ſie auf ein Stück Geiſtes⸗ und Kunſtleben der Gegenwart hinwies — auf das 
Werk des Dichters Friedrich Lienhard am 19. Oktober 1925. 

Im Rahmen einer Heinen Feier im Bibliotheksſaale des Künſtlerhauſes wurde auf 
das Verwandte zwiſchen Lienhard und dem Streben ber Fichte-Geſellſchaft hingewieſen, 
auf ſeine Bedeutung für unſere Zeit. Das Erzieheriſche im humaniſtiſchen Sinne, das 
bei Lienhard weſentlich iſt, die Läuterung des Menſchen durch gegenſeitige Liebe, der 
Kampf gegen Materialismus und Mechanismus der Zeit wurden vor allem hervor⸗ 
gehoben. 

Ein beſonderes Ereignis war für die Fichte⸗Geſellſchaft weiterhin der Vortrag des 
Münchener Privatdozenten Dr. Kurt Huber über „Die Rolle der Muſik im deutſchen 
Idealismus“. Durch philoſophiſch⸗hiſtoriſche Betrachtung ſollte ein Stück Aſthetik — 
die Muſik — in eine geiſtige Bewußtſeinsſphäre gebracht werden. Es wurde die große 
Linie von Kant, der das Problem der Muſikäſthetik im rationaliſtiſchen Sinne mathe⸗ 
matiſch⸗akuſtiſch erfaßte, und Herder, der als Gemütsmenſch die äſthetiſche Seite über⸗ 
ſchwenglich betonte, zu Nietzſche und ſeiner genialen Umwandlung jener metaphyſiſchen 
Gegenſätze in Kategorale des apolliniſchen und dionyſiſchen aufgezeigt. 

Im Januar 1926 benutzte die Fichte⸗Geſellſchaft die Gelegenheit, ihre Mitglieder 
und Freunde zu einer E. Th. A. Hoffmannfeier im Steinicke⸗Saal zu verſammeln, in 
welchem das Weſen Hoffmanns durch Rezitation, Muſik und einen kurzen, eindrucks⸗ 
vollen Vortrag von Tim Klein veranſchaulicht wurde, denn wenn auch ſcheinbar nur 
die Zeit als äußerliche Verbindung zwiſchen Hoffmann und Fichte gelten kann, ſo wird 
der Hoffmannkenner zweifellos auch die tiefgehende geiſtige Verwandtſchaft beider 
erfaßt haben. 

Die praktiſchen Aufgaben der Fichte⸗Geſellſchaft ſind: Beeinfluſſung des künſtleriſch⸗ 
literariſchen⸗öffentlichen Lebens durch Bekämpfung verderblicher Bewegungen und 
Kunſterzeugniſſe, nachhaltiges Wirken im ethiſch⸗ nationalen Sinne durch Vorträge, 
Artikel, gemeinſam gefaßte Entſchlüſſe und deren offene Verkündung. Was im kleinen 
Kreiſe, in ſtiller Arbeit und gemeinſamem Erfaſſen und Erleben erſtrebt wird, ſoll durch 
zweckmäßige Fühlungnahme mit der Offentlichkeit auf breitere Kreiſe zum Wohle der 
Allgemeinheit ausſtrahlen. Gleichermaßen ſind die Geſichtspunkte für eine Arbeits⸗ 
gemeinſchaft, die die Jugenderziehung im Auge hat. In geſchickter und unaufdringlicher 
Art ſollen Kinder und reifere Jugend geſammelt werden, um bei Spiel, Reigen und 
Liederſingen ihnen den Weg gemeinſamen und ſittlichen reinen Erlebens zu weiſen. 
Nur dieſer Weg führt nach Fichte zur nationalen Vertiefung. 

In einer philoſophiſchen Arbeitsgruppe ſchwebt der Fichte⸗Geſellſchaft die Vertiefung 
und Befeſtigung all der Anregungen und Gedanken vor, die das Werk Fichtes und ſeiner 
Zeitgenoſſen, den Klaſſikern des deutſchen Idealismus, mit fid) bringen. Die Fichte ⸗ 
Geſellſchaft betrachtet ſolches Wirken im kleinen Kreiſe als poſitive, ſegenbringende 
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Arbeit, fie will fid) geiftig unb ethiſch ſchöpferiſch erweiſen, den Staatsbürger zum natio- 
nalen Menſchen, zum Bürger einer feſt begründeten Sittenwelt machen. Nicht durch 
Moralifieren freilich, vielmehr durch ein Handeln in naivem, edlem Sinne. Der Geiſt 
des Idealismus, der die deutſche Nation in den Jahren von 1806 —1813 gerettet hat, 
ſoll zu neuem Leben kommen, um aufs neue das deutſche Volk emporzuheben. Es iſt 
ein Geiſt der Verinnerlichung, und was Fichte als Philoſoph ausgeſprochen hat, dasſelbe 
ſchrieb einmal Königin Luiſe ſchlicht und wahr: „Wollten nur die Menſchen die Augen 
nach innen wenden, vielleicht fänden ſie noch Kraft, das Sklavenjoch abzuſchütteln; aber 


tun fie es nicht, fo ſtehen keine alten Ritter auf, für das Recht, den Glauben und die 
Liebe zu kämpfen.“ 


* 


Bolksbildungskurfe für nationale Außenpolitik. 


Akademiſcher Arbeitsausſchuß ſür deutſchen Aufbau. 
Borträge im Winter⸗Semeſter 1920/27, 
Freitag Vid RCM 1926, abends 7!/, Uhr: 
nibe: ofeifot Dr. $t! H tpolittiche Rund " 
Freltag, den 12. November 1926: FTT ERROR 
Privatdozent Dr. Adolf Lampe: Weltwirtſchaftliche Rundſchau. 
Montag 15., Dienstag, 18., Donnerstag, 18. und Frektag, den 19. November 1926: 
Geheimer Legatlonsrat Dr. Friedrich Stieve: Deutſchlands Außenpolitik 1871 —1914. — 1. Vortrag: 
Das Erbe Bismarcks; 2. Vortrag: Der Neue Kurs; 3. Vortrag: Die Einkreiſung Deutſchlands; 4. Bor ⸗ 
trag: Der Ausbruch des Weltkrieges. 
Dienstag, pen 23. oben er 1926: etel ber Cutent: Weltkrieg 
atbogent Dr. vo : Die milltári ti E 
Bee, ben 38 Bender Tolo ee olz: Die militäriſchen Vorbereitungen ber ente zum 
rende Vorſtandsmitglied des Arbeitsausſchuſſes Deutſcher Berbände, Hanns Draeger: 
Die katernaflbnale oliti 
Freitag, den 10. Dezember 1926. e TUNES 


Univerſitätsprofeſſor Dr. 9t H " 
Greltag, Ben 14, Janna 1937: uguft Gallinger: Die Auslänberet ber Deutſchen 


Univerſitätsprofeſſor Dr. H . 
Freitag den 1. pu ore D Karl Haushofer: Politiſche Auslandskunde: Der feme Often. 


Freltag den 26 Saunen Haushofer: Boltiſche Auslandskunde: Satelnamerita. 
Ülabemiebiteftor Profeſſor H. W. von Waltershauſen: Natlonale und internationale Muftk. 
Freitag, den 4. Februar 1927: 
Dr. Carl von Loeſch, Präſivent des Deutſchen Schutzbundes: Völkerbund — Paneuropagedanke — 
Großdeutſcher Zuſammenſchluß. 
Freitag, den 11. Februar 1927: 
Univerſttätsprofeſſor Dr. dorneffer (Gießen): Der Parlamentarismus und der deutſche Staatsgedanke. 
SE be ſiedtepreſeſſ e Dr. Karl D Eſter, Direktor des Inſtltuts für Zeitungs forſcht Die Karl 
niverſitätsprofeſſor . Kar er, rel In 12 ungsforfchung: 
katur als politiſches Kampfmittel (mit zahlreichen Lichtbildern). 
Freitag, den 25. Februar 1927: 
Gouverneur Wirkl. Geheimer Rat Dr. Theodor Seitz, Präſident der Kolonialen Reichsarbeitsgemein⸗ 
ſchaft: Die Siedlungsfrage, ein deutſches Problem. 
Freitag, den 2. März 1927: E 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Otto Andres (Naumburg), Präſident des Bundes Saarverein: Verſalller 
öfolutlmus: 197 75 im Saargebiet. 
reitag, den 9. März 1927: 3 
8 Gretsiiteriateat. un werſitatsproſeſſor Dr. Wolfgang Windelband (Berlin): SBlámard. 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Harald Steinacker wird ſeinen im letzten Semeſter abgeſagten Vortrag über: 
Polltiſche Auslandskunde: Italien, nachholen. Der Termin wird noch bekanntgegeben. 
Alle Vorträge finden abends 8 Uhr c.t. im Auditorium maximum ber Univerfität ſtatt. Der Eintritt 
n unentgeltlich. x 
i der Borkeag von Profe Dr. Otto Hoetzſch muß ausnahmsweise bereits um 71/, uhr eröffnet werden. 
rüfte für auswärtige Seranſtaltungen: 
3 prenne) Direktor Burger: SBalafragen. Oberſtleutnant Dr. Frey: Oberſchleſten. 

Generalmajor Ph. Engelhardt: Siedlungsfragen; „Die Vereinigten Staaten von Amerika.“ 

Dr. Werner Schwartz: Kriegsſchuldfrage. Rechtsanwalt Hanns Dahn: Aufwertungsfragen. 

Frl. Dr. Gertraud Wolf: „Künſtlerfahrten in Indien und Japan“. „Bulgarien“ (Lichtbilder). Die 
deutſchen Kolonien unter ber Mandatherrſchaft. Deutſchlands Welthandel und Weltſchiffahrt. 
Deutſchlands wirtſchaftliche Entwicklung nach der Reichsgründung. Bayern und das Reich. 
Deutſchland als Wirtſchaftseinhelt. Deutſchland und der Völkerbund. 

Frl. Dr. Thereſe v. Ladiges: Geſchichte der Befreiungskriege. Fichte, Königin Sulje. 

Referendar Kurt Trampler: „Berjail $^, „Der Kampf um die deutſchen Grenzen.“ „Die geraubten 
Kolonien“. „Die Methoden der außenpolitiſchen Maſſenbeeinflußung“ uſw. (Lichtbilder. ) 

Für die lokalen Unkoſten und Reiſeſpeſen haben die Veranſtalter aufzukommen. 


Der Vorſitzende: 
Kurt Trampler, München 
Galerieſtr. 15/III, Fernruf 29292. 
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Volksbildungs⸗Rundſchau. 


Volksbildung und Volksſchullehrer. 


Wenn wir mit ein paar Zeilen eine grundſätzliche Außerung der Zeitſchrift „Freie 
Volksbildung“ (Neuer Frankfurter Verlag, Frankfurt a. M., 1926, Heft 1) gloſſieren, 
ſo wahrlich nicht aus irgendeinem „verletzten Standesgefühl“, ſondern eben um der 
Grundſätzlichkeit willen, die jene Außerungen vertreten. 

Robert von Erdberg, der eine Herausgeber der als Neue Folge des „Archivs 
für Erwachſenenbildung“ und Organ des Hohenrodter Bundes erſcheinenden, mit wert⸗ 
vollen Beiträgen ausgeſtatteten Zeitſchrift (neben Franz Angermann und Eduard 
Weitſch), unterſucht in einem Aufſatz „die offizielle Stellung der freien Volksbildung“. 
Mit Recht vermerkt er die kühle Haltung der Regierungen in der Volksbildungsbewe⸗ 
gung, die notwendig als Gegenwirkung wieder Mißtrauen gegenüber allen „offiziellen“ 
Volksbildungsbeſtrebungen hervorruft. Mit Recht kommt er zu dem Ergebnis: es ſei 
nicht Sache des Staates, Ziele und Wege der freien Volks⸗(Erwachſenen⸗ bildung zu 
beſtimmen; ſeine kulturelle Leiſtung beſtehe in paritätiſcher Unterſtützung aller freier Bil⸗ 
dungsbewegungen. — Mit Recht kommt er zu ſolchem Schluß, weil er einen umfaſſenden 
und tiefen Begriff von Volksbildung herausſtellt: die zeitbewegenden Kräfte ſo deutlich 
ins Bewußtſein der Volksgenoſſen zu heben, daß die Volkheit fähig würde, wieder zu 
einer nationalen Kultur durch Selbſtgeſtaltung zu kommen. 

E. trifft ſich in dieſer Zielſetzung mit Leo Weismantel, der von der „Volksbildung“ 
zur „Volk⸗Bildung“ ſtrebt. Geht der Weg von der rationaliſtiſchen „Wiſſensvermittlung“ 
zur irrationalen „Kraftentbindung“, ſo iſt klar, daß eine ſolche Entwicklung nicht ſchemati⸗ 
ſiert werden kann, nicht reglementiert werden darf. Daß der Staat heute, wie immer 
als Mechanismus außerordentliche Neigung zu ſolcher Schematiſierung und ſolchem 
Reglement hat, wer beſtreitet das? Wer aber möchte behaupten, daß alle Berufe, alle 
Perſönlichkeiten, die dem Staate verbunden ſind, notwendig dem Mechanismus des 
Staatsbetriebes verfallen und damit unfähig werden, das organiſche Wachstum freier 
Volksbildung zu fördern, ja nachgerade jede kulturſchöpferiſche Bewegung behindern! 
Der Volksſchullehrerſchaft insbeſondere ſagt Erdberg nach, daß zwar ohne ſie es wohl 
überhaupt keine Volksbildungsarbeit gegeben hätte, daß aber die wahre Volksbildungs⸗ 
arbeit erſt da anfange, wo die Volksſchullehrerſchaft aus mangelnder Kraft, aus dem 
Schickſal ihres Seins aufhören müſſe; denn ſie ſei unfähig, aus ihrem Typus heraus 
unfähig, das wahre Ziel freier Volksbildung überhaupt zu erkennen. 

Nun: R. v. E. hätte auch ein Recht, grundſätzlich eine Scheidung im Typus der 
„Volkserzieher“ vorzunehmen; aber dadurch, daß er dieſe Scheidung nach Berufsgruppen 
vollzieht, febt er ſich ins Unrecht. Es kann nur eine Scheidung nach dem Prinzip, das 
er ſelbſt grundſätzlich feſtlegte, geben: Volksbildner, deren einzige Leiſtung in Populari⸗ 
ſierung des Zeitwiſſens beſteht, und Volkserzieher, deren Leiſtung in der Entbindung 
der Volkstumskräfte liegt. 

Aber iſt dieſer Gegenſatz etwas anderes als der Zeitgegenſatz überhaupt? 
Und iſt davon nicht im Gebiete der Kunſt, der Wiſſenſchaften, der Nationalökonomie, 
ja ſelbſt der Politik die Rede und wird nicht allenthalben zwiſchen der organiſchen und 
mechaniſtiſchen Lebensauffaſſung gekämpft? Ja, wo iſt denn dieſer Kampf lebhafter 
als gerade auf dem Berufsgebiet des Volksſchullehrers? Kam nicht von ihr der Ruf nach 
der „neuen Schule“, der „organiſchen Bildung“? Wie iſt das möglich, daß derſelbe Stand, 
der kraft ſeiner Tagesarbeit immer neu dieſe erzieheriſchen Urprobleme durchzudenken 
und durchzugeſtalten hat, am wenigſten geeignet ſein ſollte, die Aufgaben organiſcher 
Volksbildung zu löſen und an dem Aufbau der nationalen Kultur auf der Grundlage 
eines geſchloſſenen Weltbildes mitzuarbeiten? Und noch eins: hat R. v. E. dieſen neuen 
Begriff, dieſe reine und ſchönſte Idee von freier Volksbildung nicht auch erſt dann faſſen 
können, als „die Zeit erfüllet war“, als die Beſten jedes Standes auf allen Gebieten 
gegen rationaliſtiſchen Mechanismus opponierten und damit eine geiſtige Volksbewegung 
einleiteten? Walther Eckart. 
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Friedrich von Mülmann. Der erſte Vorſitzende der Fichtegeſellſchaft in München, 
Exzellenz von Mülmann, hat am 30. Auguſt dieſes Jahres im Kreiſe ſeiner Familie und 
einiger Freunde ſeinen ſiebzigſten Geburtstag gefeiert. Wir gedenken ſeiner als einer 
der heldenhaften Kämpfer in der Schlacht von Tannenberg, gleichwie alle die, welche 
ein neues, kraftvolles Vaterland erſehnen, in ihm den unermüdlichen Führer und Er⸗ 
zieher zum bejahenden, ſtolzen Deutſchtum erblicken. Dr. H. H. 


* 


Bücherſchau. 


Friedrich Braig, „Heinrich von feift". (cs Bed-Berlag, München). Gzl. 15 Mk. P 

Eine Beſinnung auf H. v. Kleiſt würde viel bedeuten, dürfte faſt Wende fein. Schon deshalb fei dies Buch 
willkommen; noch mehr aber, weil es Zeugnis heißen Bemühens, leidenſchaftlichen Ringens um Kleiſts Sen⸗ 
dung für unſere Zeit und unſer Volk ijt. In dieſem Buch, das Lebensdeutung durch Lebensbeſchreibung 
gibt, ſpricht ein bedeutender Kopf, der nicht nur Philologe, nicht nur Aſthetiter, obwohl einer von erleſenen 
Gaben, ſondern ein Ethiker von faſt kleiſtiſcher Unerbittlichteit der Forderung und Scheidung. Bon Kapitel 
zu Kapitel wühlt er tiefer in das perſönliche Problem des Menſchen Kleiſt hinein, um ſeine Werke als einen 
einzigen großen Kampf um Erlöſung zu erkennen. Metaphyſiſche Abgründe gähnen unter dem Schein⸗ und 
Schattenſpiel der Dramen und Novellen Kleiſts auf, die erſchauern machen. s Buch vermittelt mächtige 
Einblicke in das Weſen bes Tragiſchen und ſucht mit Recht und Glück immer wieder die Zuſammenhänge 
zwiſchen dichteriſcher Geſtalt und ewigem Sinn. Aber ob bie Zuſammenhänge theologiflerend ſoweit nachge⸗ 
wieſen werden müſſen, vaß Kleiſt als proteſtantiſcher Apologet erſcheint, ftatt daß er als ſpezifiſch deutſch ge» 
jaßt wird, das ſcheint mir nun doch fraglich; eine ſolche Beweisführung, die Braigs Endziel ijt, muß als eiue 
ſeitig bezeichnet werden und birgt die Gefahr, das Bild bes größten deutſchen Tragiters zu eniſtellen. H. von 
Kleiſt litt an der Krankheit aller Romantik: ſchwärmend die Gemeinſchaft rückwärts zu ſuchen, ſtatt vorwärts, 
und dabei unfähig zu fein zur überwindung eines radikalen Individualismus, ber ja Erbe der Romantik ift, 
wie die Idee ber Nation. Aber man leſe dieſes Buch und lege ſeinen „Kleiſt“ daneben. Auch im Nein bereichert 
uns Braig mit jedem Kapitel. Walter Eckart. 


MED I. parva he Denkſtätten in Italien. 4. Auflage. Verlag Robert Lutz, Stuttgart. Broich. 
., Halbl. 6, . 

Der Berfaſſer i Italien unter einem deutſchen Geſichtspunkte. Er führt den Leſer an jene 
Stätten, wo ein großes Stück, beutfiher Geſchichte geſpielt hat, er verfolgt die Spuren längſt verſunkener 
Geſchlechter deutſchen Blutes, die Werke Hoher Kultur in der Fremde ſchufen. Von dem Glotenfónig Theo⸗ 
berich, feinem prächtigen Wohnfig in Ravenna erzählt er, er führt uns zu den Blüten langobardiſcher Kunſt, 
kreuz und quer durch die Halbinſel und verweilt an allen Stätten deutſcher Erinnerungen. Wir begegnen 
Karl dem Großen und feinen Paladinen, wir folgen den Zügen der Sachſen⸗ und Hohenſtaufenkaiſer durch 
das ſonnige Land ihrer Sehnſucht. Wir erleben deut e Heeresverſammlungen und Reichstage auf den 
ronkaliſchen Feldern, deutſche Siege und Niederlagen. ir durchſtreifen Süllien, wo fid) die Macht des deut⸗ 
iden. Kaiſertums durch Jahrhunderte am feſteſten und glänzendſten offenbarte, wir ſehen die Stätten feiner 
tiefſten Demütigung und ſeines Untergangs. 

Eine gewaltige Sprache von großer deutſcher Vergangenheit reden in Italien Burgen, Paläſte, Klöster, 
Gemälde und Bildwerke, aber am eindringlichſten reden Ruinen und Gräber. Zeichnungen von Alfred 
H. Bellegini beleben und ergänzen den Text dieſes Werkes, das uns einen wichtigen Abſchnitt deutſcher 
Geſchichte lebendig vor die Seele ſtellt. Pr. Gertraud Wolf. 
Schrönghamer⸗Helmbal F., Wies dahelm war. Geſchichten aus meinem Jugendland. 2. Auflage. Eſſen, 

Fredebeul & Koenen. 5,50 Mk. 3 u 

Der Verfaſſer, ein Sohn des bayeriſchen Waldes, erzählt in dieſem Büchlein einfache, ſchlichte Selbſt⸗ 
erlebniſſe ſeiner Jugendzeit. Nicht der feine Humor, der einzelne Geſchichten auszeichnet, noch die dichteriſ⸗ 
Schilderung von Naturſtimmungen (inb es, was das Büchlein wertvoll macht, ſondern die Liebe zur Wald⸗ 
heimat. Nichts Gemachtes nichts Gekünſteltes, ſondern eigenes Erleben führt hier bie Feder. Und wenn 
das „Büblein“ beim Berlafien der Heimat und ves Vaterhauſes eine Handvoll Erbe in die Fremde mitnimmt 
und le heute noch als erwachſener Mann heilig hält, ſo glauben wir dies dem Verfaſſer gerne. — Das gut 
ausgeſtattete Bargen eignet fi zur Anſchaffung für alle Volksbüchereien, beſonders an der bayeriſchen 
Oſtgrenze. Die Heinen Holsicnitte, mit denen es ausgeſtattet iſt, können bei einer Neuauflage ruhig weg⸗ 
bleiben. Denn ſie tragen in Landſchaft wie Tracht — vgl. S. 168 — den Charakter des Alpenlandes, nicht 
des bayeriſchen Waldes. Eine Verwechſlung ift S. 84 elngeſchlichen: Die Grabes kirche in Deggendorf ftebt 
mitten in der Stadt, zur Pfarrkirche führen „zwanzig oder dreißig Stufen hinauf“. S. Höpfl. 

igin Luiſe. Hiſtoriſcher Roman. Berlin, Rich. Bong, 1928. 357 S. 
Ae aber a ame berühmter Männer und Frauen“ ließ Sophie Hochſtetter ihre „Königin 
ulje^ erſcheinen. Man kann die Dichterin nur von Herzen beglückwünſchen zu dieſem neuen Werk, das ſo 
iebendig und klar, fo anregend und plaſtiſch geſchrieben ift, daß wir daraus ein vollkommenes, natürliches Bild 
von ber Sieblingslóuigin des deutſchen Volkes gewinnen. 5 

Wir verfolgen ihren äußeren Weg von der Begegnung mit Friedrich Wilhelm in Frankfurt, den erſten 
glücklichen, glanzvollen Ehejahren am preußischen Köniashofe und bitterſchweren t brem bis zu ihrem 
traurigen, "aliu frühen Ende — und wir erleben zugleich den ganzen Zauber ihrer Menſchlichkeit ihre Bewegte 
heit unb boch Beftimmtheit, ihr Temperament unb ihre Güte, ihre Klugheit unb ibre Frömmigkeit, kurz die 

Grazie ihrer Seele, die ſie zu der Einzigen machte . Auf ſie paßt das Wort, das eigentlich Schüller gilt: 
"Sein Veiſpiel lehrt, wie viel der Menſch über (id) vermag. 
Um dieſes tiefen ethiſchen Wertes willen ſe das Buch vor allem aufs wärmſte empfohlen! 
Marg. Schmeer. 
. und D. Luckenbach, Geschichte der dentſchen Kunſt. R. Oldenbourg München und Berlin, 1926. 512 S., 
® 2572 Abb., 80 Tafeln in Schwarzdruck und 6 farb. Tafeln. Ganzl. M. 18,50. 

Eingehende Darſtellungen der deutſchen Kunſt ſowie tüchtige Einzelunterſuchungen haben uns die letzten 
Jahre gebracht. Eine kurz zuſammenfaſſende und doch über das Leitfadenmäßige hinausreichende Darſtellung 
hat gefehlt. Die älteren Werke dieſer Art ſind veraltet. So legt der Verlag Oldenbourg s rechten Belt die 
Geſchichte der deutſchen Kunſt von H. und O. Luckenbach vor. Wer es unternimmt, deutſche Kunſt in einem 
Bande darzubieten, der muß vor allem, wie auch ble Verfaſſer einleitend ſelbſt betonen, die Kunſt der Be⸗ 
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f&tünfung üben können. Das iſt gelungen. Sehr glücklich ijt aud) bie Auswahl ber Bilder. Das Charakte⸗ 
kiſtiſche der einzelnen Beltabichnitte mußte gebracht werden, babet haben ble Berfaifer Bedacht genommen, 
auch wenig oder kaum Gekanntes zu zeigen. Der Grundſatz, ſtets die Abbildung neben das Wort zu ſtellen, 
ſo daß von nichts geiprodhen wirv, das nicht une gezeigt würde, tft ſtreng durchgeführt und befonbers 
fruchtbar. Die Dre teltung in Baukunſt, Plaſtik und Malerei birgt Gefahren, dadurch wird es febr erſchwert, 
s künſtleriſche Geſamtbild einer Zeit zu entwerfen. Um dieſe Aufgabe zu löſen, müßten jedoch Kunſt⸗ unb 
Kulturgeſchichte wie die polltiſche gleicherweiſe erfaßt fein, nur dann wäre es möglich, die Entwicklungs anſätze 
unb ⸗abbrüche, an denen gerade bie beutiche Berge enheit jo reich tft, aufzuzeigen und zu deuten. Das aber 
ift im Rahmen eines Bandes oder auch einiger Bände, nicht zu leiſten. Go wurde die Drelteilung zu Recht 
vorgenommen und dadurch eine überſichtliche Gliederung erreicht, die das Einarbeiten in den Stoff erleichtert. 
Dieſem Zweck vornehmlich dient das Buch und ihm wird es wunderbar gerecht. Gediegen in jeder Zeile, feſt 
eprünbet auf dem heute Erkannten, ift von den Verfaſſern ein Werk geſchaffen worden, deſſen gebrängte 
Ife und gue zwar erarbeitet fein will, das aber bie aufgewandte Mühe reich belohnt. Vor allem auch 
den Volksbüchereien ſei das Buch empfohlen. F. Geibl. 


tian Seidl, Ein Spiel der Liebe. Verlag J. B. Hoheneſter, München 28, Bismarckſtr. 4. Preis 70 Bf. 
dd In den ſchlichten Rahmen eines Spieles eingeſpannt, zieht die Geichichte ber Liebe zweier langer Menschen 
an uns vorüber. Nicht ein Einzelſchickſal iſt geftaltet, ſondern das Blühen und Welten einer Liebe — ein Ge ⸗ 
ſchehen, wie es ſich tauſendfältig um uns im Irrgarten des Lebens a pletts doch gerade dadurch wird das Sptel 
zum Gleichnis des Lebens ſelbſt. Dieſes Spiel ift entſprungen aus der Seele des deutſchen Volkes. Vertieft 
wird dieſer Eindruck ſowohl bei der Aufführung wie beim Leſen durch die Schönheit der Sprache, welche die 
arte Schlichtheit und tiefe Innigkeit eines echten Volksliedes erreicht. Beſonders eindrucksvoll und von tiefer 
Wirkung ist die Einführung eines während des ganzen Spielablaufes gegenwärtigen Sprechers, der über ber 
Handlung ſtehend gleichſam den Brennpunkt bildet, in dem fid die feelli Schwingungen ſammeln und von 
dem aus ſich ein warmes, verklärendes Licht über alles Geſchehen breitet. Das Beſtreben unſerer Bett in 
bewußtem Gegenſatz zu den Effekten des Kuliſſentheaterz aufbauend auf den Formen der alten Spiele ein 
neues Schauſpiel zu ſchaffen, das Ausdruck deutſcher Volksgemeinſchaft ift, hat durch dieſes Spiel eine ftatte 
Förderung erfahren. Dr. J. Egger. 


eb hann Peter, Gedichte, Geſchichten, Briefe. Herausgegeben von Dr. Philipp Witkop, Profeſſor 
* je er Univerfität Freiburg L Br. Mit alemanniſchem Wörterbuch unb Bemerkungen zur Ale münchen 

Mundart von Profeſſor Dr. Abolf Sütterlin und Bildern von Ludwig Richter. 12°. (XXVI unb 302 S.). 

Freiburg i. Br. 1926, Herder. Geb. in Lwd. 5 Mk. 

Einer Belt, die fid) den Begriff der Volksgemeinſchaft mehr in Sehnſucht als in Anteil immer wieder 
vorhält, muß ber 100. Todestag J. P. Hebels (28. September 1926) beſonders lebendig werden, Kein anderer 
deutſcher Dichter iſt [o wenig aus der Literatur, fo urſprünglich aus der Ratur- und Voltsgemeinſchaft hervor 
gewachſen. Seine Wurzel⸗ und Lebenskraft ſtammt unmittelbar aus dem Boden feiner Heimat. Er hat 
eine Lebens- und Welteinheit, ein ſprachſchöpferiſche, eine körper⸗ und mythenbildende Gewalt, bie 
nur in ſolcher Bodennähe möglich find. Alles tft Bild, Farbe, ſinnliche Anſchauung. Und jedes Bild ift zugleich 
ein bedeutſames Sinnbild. Das tft reinſte Kunft. Darum nennt ihn Goethe fid) „ſtammverwandt“ und „un« 
ſchäßbar“, darum liebt und zitiert ihn Tolſtol von Jugend auf, darum erklärt Gottfried Keller, daß Hebels 
Foyllen direkt an Homer hinanreichen. 

Die Ausgabe gibt die Alemanniſchen Gedichte in neuer eindringlicher Anordnung, zwel der bedeutendsten 
Stücke (Die Vergänglichkeit und Die Wieſe) auch in Robert Reinicks revidierter fiberiebung, nebſt einem ale ⸗ 
manniſchen Wörterbuch von Dr. Adolf Sütterlin, die Mafflihen Anekdoten ausgewählt und zu verwandten 
Hebels d een und aus dem ganzen Briefmaterial die bedeutſamſten, gütigſten und humorvollſten von 

ebela en. 
M Schön und finnboll iſt die Einbandzeichnung, Hebels Bilb auf dem Hintergrund feiner heimatlichen Land⸗ 
ett: um Beſten, was über Hebel unb feine Bedeutung als Volkserzieher geſagt werden kann, gehört 
ie Einführung des Herausgebers Ph. Witlop. Ein Volksbuch, das helle Freude erweckt. 


Deutſche Meiſter⸗Bund. 


Die Bücher, die der Deutſche Meiſter⸗Berlag herausgibt und die die Mitglieder ohne eine Abnahme⸗ 
ver ptem zu ermäßigten Preiſen erhalten, finb durchweg aus der älteren Literatur, aus den Meiſtern des 
deut hen Schrifttums ausgeſucht. Der Deutſche Meifter-Bund hat eine Reihe erleſener Bücher. 
Die Mitglieber des Bayeriſchen VBolksbildungs⸗Verbandes find berechtigt, die Deutſchen Meiſter⸗Bücher zum 
Sonderpreis für Gemeinſchaftsmitglieder, d. h. mit ungefähr 15% Nachlaß, zu beziehen. 


Die Sonderreihen der Süddeutſchen Monatshefte. 


Die , Gübbeutidjen Monatshefte“ (Herausgeber Paul Nikolaus Coßmann in München) haben das Syſtem 
der in ſich geſchloſſenen und einem Problem dienſtbaren Hefte zu großer Vollkommenheit entwickelt. Alle 
Hefte haben ihren beſonderen Wert noch in dem reichen literariſchen Material, das ſich immer und überall 
bemüht, das Gute vom Schlechten zu ſcheiden. Den Mitgliedern des Baheriſchen Volksbildungs⸗Verbandes 
wird das Einzelheft für 1,10 Mk., ab zehn Stück für 1 Mk. geliefert. 


Geſellſchaft für Volksbildung. 


Die Geſellſchaft für Volksbildung hat bie felt 20 Jahren beſtehende Einrichtung der Eigenbüchereien 
wieder in vollem Umfange aufgenommen. Die Abgabe erfolgt nur an Mitglieder der Geſellſchaft 
unter Angabe der Mitgliedsnummer, in der Regel bis zu einem Umfange von 200 Mk., in Ausnahmefällen 
auch darüber hinaus. Jede Eigenbücherei wird jo geliefert, daß der Preis für die gelieferten 
Bücher und der Preis der Einbände zuſammen genau der Summe der zu zahlenden vier 
Halbjahresbeiträge gleichkommt. Die Auswahl der Bücher kann nach unſerem Verzeichnis „Deutſche 
Boltsbücheret und nach unſeren Altbücheranzeigen getroffen werden. Veſtellungen können nur auf unſeren 
Eigenbüchereiliſten erfolgen, die wir auf Wunſch gern koſtenlos zur Verfügung ſtellen. 

Die Ridertftiftung iſt wiederum in der Lage, ben der Geſellſchaft für Volksbildung als Mitglieder ange ⸗ 
hörenden unbemittelten Volksbüchereien — aber nur ſolchen! — eine Anzahl Bücher zur Verfügung 
zu ftellen. Die Bücher — 40 000 Bände — werden unentgeltlich abgegeben. Indeſſen iſt der Einband 
zu bezahlen. Der Betrag wird bei der Zuſendung nachgenommen. 
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Volkstümliche Kunftpflege. 


Nochmal „Oper im Lande“. 


In Nr. 160/161 vom 12. Juni 1926 erfolgte in der „Münchener Zeitung“ ein ganz 
unerwarteter Angriff auf den Bayerischen Volksbildungs⸗Verband durch Prof. J. L. 
Fiſcher. In ſeinem Artikel „Der Deutſche Bühnenvolksbund“ führte er aus (nachdem 
kurz zuvor unſer Verband ſich mit dieſem und der Bayer. Landesbühne auf Grund 
ſeiner Einladung im Staatsminiſterium für Unterricht und Kultus in loyalſter Weiſe 
zur „Vereinigung der bayeriſchen Theatergemeinden“ zuſammengeſchloſſen hatte): 

»„Selbſt Organiſationen, bie fid) dem öffentlichen Volkswohl — a. B. auch in Bayern 
— mit großer Gewiſſenhaftigkeit und beträchtlichem Erfolg widmen, würfeln durch 
Nichtfachleute ein wildes Enſemble ſogar für Opernaufführungen zuſammen, in dem 
nicht ſelten Volontärinnen über Nacht zu Primadonnen überhoben werden! Dagegen 
Stellung zu nehmen... ijt Aufgabe des B. V. B.“ 

Noch unerfreulicher war eine zweite ergänzende Auslaſſung, die in Nr. 171 der 
„Münchener Zeitung“ anoym erſchien, als die verantwortlichen Perſönlichkeiten des 
Verlages und der Redaktion der unſerem Verbande durchaus objektiv und wohlwollend 
gegenüberſtehenden Zeitung im Urlaub waren. Der Anonymus ſchreibt: 


ſtrebungen der Bühnengenoſſenſchaft und wie ud ber gegen die hohen Ideale des Volksbildungs⸗Verbandes, 


ich 
zur Aufführu elangen dürften, wenn man es mit der Reinheit bez Kunſt ernſt nimmt. Die Wahl ſolcher 
Werke allein beweiſt on, 55 der Boltsbllbungs-Berbanb auf falſchem Wege tft. Unſeres Wiſſens hat der 


Di 
. Es muß babel mit Bebauern feſtgeſtellt erben, daß ber Name des Generalintendanten der 
Bapericen &tonisthenter Die foit alleinige Haftung für ben fünfifeiidien Suet ber Nuftüheungen bitbet, 
wobei fraglich erſcheint, ob er dies für alles und insbeſondere für die Methode des Opernſpiels des Bayeriſchen 
Peta due Selbanbes tun kann. 


Nach Rückkehr der maßgebenden Herren der „Münchener Zeitung“ aus dem Urlaub 
erſchien dann am 28. Juli 1926 in Nr. 206 folgende Richtigſtellung, die wir ebenfalls 
ungekürzt unſeren verehrlichen Mitgliedern und Leſern zur Kenntnis bringen mit dem 
Beifügen, daß in Bayern außer unſerer Wanderoper und der Kammeroper der ſtaatl. 
„Landesſtelle für gemeinnützige Kunſtpflege“ nunmehr auch der Bühnenvolksbund 
eine dritte Wanderoper ins Leben ruft, die von Prof. J. L. Fiſcher geleitet wird. 


„Oper im Lande“. Zu den unter dieſer Spitzmarke in Nr. 171 der „Münch. Ztg.“ 
erſchienenen, gegen den Bayer. Volksbildungsverband gerichteten Ausführungen 
erhalten wir von einer ſachkundigen, mit der geſamten Materie wohlvertrauten Perſön⸗ 
lichkeit die folgende Erwiderung: „Es iſt unrichtig, daß bie Operngruppe des B. V. V. 
von einem „Nichtfachmann“ im Nebenamte geleitet wird. Die künſtleriſche Leitung 
der Operngruppe liegt vielmehr ſeit Beſtehen ausſchließlich in den Händen von Kapell⸗ 
meiſter Anton Schloſſer, die Spielleitung hatte Prof. Willy Wirk vom National- 
theater, mit dem fid) fpäter abwechſelnd die Herren Kammerſänger Alfred Bauberger 
und Max Gillmann, die dem Opernenſemble des B. V. V. angehören, in die Aufgabe 
teilten. Es iſt ferner unrichtig, „daß je nach Bedarf bald aus dieſen, bald aus jenen zur 
Verfügung ſtehenden Sängern ein Abendenſemble zuſammengeleſen iſt“. Das Opern⸗ 
enſemble des B. V. V. beſteht vielmehr feit feinem Anfang — mit geringen Verſchie⸗ 
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bungen, bie auch an regulären Theatern unvermeidlich find — in der überwiegenden 
Mehrheit aus erprobten, gut zuſammengeſpielten Bühnenkünſtlern, deren Leiſtungen 
ſchon wiederholt auch die Anerkennung berufener Fachleute gefunden haben. Der Fall 
„Tosca“ hat ſeine beſondere Begründung in dem ausgeſprochenen Wunſch aus der 
Stadt Landshut, die in Frage kommende Sängerin, eine Landshuterin, die bereits zwei 
Jahre im erſten Fach an einer Oper vom Range der Roſtocker Bühne tätig war, in einer 
tragenden Rolle zu hören. Durch eine notwendig gewordene Umſtellung im Spielplan 
mußte bie „Tosca“⸗Aufführung leider eine Woche vorverlegt werden, fo daß infolge des 
Probenausfalls nicht ganz die Qualität der Geſamtleiſtung erzielt werden konnte, die unter 
freundlicheren Umſtänden möglich geweſen wäre, und bie der B. V. B. anſtrebt. Auf- 
fallend will es erſcheinen, daß die gegen den B. V. B. gerichteten Ausführungen in einem 
Augenblick vorgetragen werden, in dem eine andere Organiſation ſich eben anſchickt, 
mit ähnlichen Opernplänen, wie ſie der Bayer. Volksbildungsverband ſeit Jahren pflegt, 
in die Offentlichkeit zu treten. Wer aber ſelbſt im Glashauſe ſitzt, ſollte nicht mit Steinen 
werfen. Es ſei nur an die Ausführungen des bayeriſchen Regierungsvertreters in Be⸗ 
antwortung einer Anfrage jenes Abgeordneten erinnert, ber ſich bereits vor Jahresfriſt 
zu einem Vorſtoß gegen den B. V. V. bemüßigt fühlte, auf Grund von irrigen 
In formationen. Damals wurde einem Unternehmungsleiter, der das Land mit 
Operette bereiſte, der Stuhl ſozuſagen vor die Türe geſtellt, demſelben Unternehmer, 
dem heute in der Landesleitung des Bühnenvolksbundes eine führende Rolle zugedacht 
if. Endlich fei noch mit aller Entſchiedenheit betont, daß der B. V. V. an fic nicht Theater 
ſpielt. Er hat vielmehr zu dieſem Zweck und im Verfolg ſeiner volksbildneriſchen Ziele 
auf dem Gebiet der Kunſtpflege anerkannte Fachleute verpflichtet, die ehrlich bemüht 
find, die ihm angeblich „durchaus fernliegende Aufgabe“ (welche Anmaßung !) in eben 
dem idealen Sinne zu löſen, der ja ſelbſt von dem Einſender der gegneriſchen Ausführungen 
dem B. V. V. zuerkannt wird.“ 


Aufruf zur Zeichnung a^ bie 1 der muſikaliſchen Werte von 
Karl Maria von Weber. 

Alle großen deutſchen Tonmeiſter ſind durch Geſamtausgaben ihrer muſikaliſchen 
Werke geehrt worden, nur gerade dieſer deutſcheſte Meiſter beſitzt eine ſolche noch nicht, 
obwohl gerade hier die Zuſammenfaſſung des Beſtandes und die Feſtſtellung ſicherer 
Textlesarten ſeit langem zu den dringlichſten Aufgaben gehört. 

Unter dem Schutz der Deutſchen Akademie und Geſamtredaktion von Prof. 
Dr. Hans Joachim Moſer (Univerfität Heidelberg) wird der Verlag Dr. Benno Filſer, 
G. m. b. H., Augsburg⸗Köln, die Geſamtausgabe nach folgendem Plan veranſtalten: 


1. Serie: Kirchenwerke (Meſſen, Difertorlen), Kantaten, Feſtmuſtken. Bearbeiter: Rudolf Schulz⸗Dorn⸗ 
burg, Gerhard von Keußler, Alfred Sittard, Hermann Zilcher. 

2. Serie: Dramatiſche Werke. Bearbeiter: Alfred Lorenz, Ludwig Schiedermair, Hermann Abert, Franz 
von Hoeßlin, Hans Bfigner, Richard Strauß, H. W. Frhr. von Waltershauſen, Hans Hoffmann. 

3. Serie: Lg mit Orcheſter. Bearbeiter: Sigmund von Haudegger, Max von Schillings, Richard Web, 

atl Haſſe. 

4. Serie: Geſangsmuſik ohne Orcheſter. Bearbeiter: Fritz Stein, Hans Joachim Moſer, Karl Mayer. 

5. Serie: Kammermuſik. Bearbeiter: Karl Klingler. 

6. Serie: Klavierwerke. Bearbeiter: Wilhelm Kempff, Walter Georgii, Walter Lampe. 


Der Inhalt verteilt ſich auf ungefähr vierundzwanzig Bände, deren mindeſtens 
einer alljährlich erſcheinen wird. 

Um auch kirchlichen Körperſchaften, Theatern, Büchereien jeder Art, Konzertgeſell⸗ 
ſchaften, Geſangvereinen, Kammermuſikvereinigungen, Konſervatorien, Gelehrten 
und Muſikfreunden, ausübenden Künſtlern uſw. die Anſchaffung des für ſie beſonders in 
Betracht Kommenden zu erleichtern, iſt Vorbeſtellung auch nur auf einzelne Serien 
ſtatthaft. 

Der Preis beträgt bei Vorausbeſtellung für den gehefteten Band 25 Mk., ſpäter 
im Buchhandel 20% mehr; der Bayeriſche Volksbildungsverband erhält als Mitglied 
der Deutſchen Akademie für ſeine perſönlichen und körperſchaftlichen Mitglieder auf 
ſämtliche Bände weitere 20% Ermäßigung. 

Der Verlag hat in dankenswertem Entgegenkommen die Subſkriptionsfriſt, 
die längſt abgelaufen iſt, ausnahmsweiſe für die Einzelmitglieder des Bayeriſchen 
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Volksbildungsverbandes ſowie die ihm angeſchloſſenen Muſikverbände, Orcheſter⸗ 
und Geſangvereine bis zum 31. Oktober verlängert. 

Zur 100 fährigen Wiederkehr des Todestages Webers konnte bereits der erſte Band 
der dramatiſchen Werke erſchienen. Er enthält die bisher ungedruckten, zum erſten 
Male veröffentlichten Jugendopern „Das ſtumme Waldmädchen (Bruchſtücke) und 


„Beter Schmoll und feine Nachbarn“, bearbeitet von Generalmuſildirektor Dr. Alfred 
Lorenz in München. * 


Mitteilungen der Abt. für volkstümliche Kunſtpflege des Bayer. Volksbildungs⸗ 
verbandes: München, Harlachingerſtr. 38, Tel. 42507. 


es Generalintendant Frhr. Cl. von Franckenſtein⸗München. 
eratung: Landgerichtspräſi " i " 
ſchiedsgerichtes Münden, gerichtspräſident M. Hahn, Vorſitzender des Bühnen 


In den Sommermonaten ſeit » . 
e BF eer rdg 
jenen Finkenſteiner Bunbes in &ijena irm bei Nürnberg, mit Schlußto ert bi St Sotenjoth de 
lieh der 9 und Kloſter Wiblingen mit n entongect im Ulmer Münſter und pi "eine elge ansſchlleß⸗ 
U we 51 8 rest berg von 1 oche auf ber Wülzburg⸗Feſte bei een 1 8 „ bie unter 
im "i di FA Bon den Gafſpielen Tels hier angefubel⸗ war (Sonderbericht von Schulrat Erras folgt 

. bie erkonzerte durch Hans Fitz, Kreuzträger, Senta Marla, das Münchener Gitarre⸗Kammer⸗ 
A ulla, von Armella Bauer, Hofrat Rich Stury und Lore laber, Erik Wildhagen und 

2. die Puppenſpiele Kraus⸗Bertram und unſere Münchener Lalenſplele; 

8. die Abende des Goloquartettà des Münchener Lehrergeſangvereins in Hof, Arzberg und Schwarzen ⸗ 

bach a. S., Roſenheim, Günzburg und Donauwörth; 

4. des Studeny⸗ Quartetts in Kufſtein, Tübingen und Rottweil; 

5. ent er qe Wigapurner Sängergaues mit Maria Olszewska, Wien, und Kammerſänger Dr. 

8. bie Sinofolsiabenbe UA Balblirhen, Eham unb fuffen; 

die Liederabende Ma erabet unter Mitt: . . . 
in Schwabach, Eichſtätt, Kronach und Altdorf e von H. Gtubent und Prof. Struller bzw. Nnörl 

8. das Konzert Urmella Bauer (Geige) und Nettie Nije (Mezzoſopran) in der Wiener Urania; 

9. bie Reu-Ginftublerung von C. M. v. Webers „Abu Haſſan“ im Stadttheater Ingolftabt anläßlich 
der Oberb. Kreislehrertagung am 3. und 4. Auguft (Einführungs vortrag: Ants ref. Fry. v. d. 
Pfordten; Leitung: Muſikdirektor Ant. Sdtotter: Soliften: Jerabek — Schwenck⸗Willrodt — Gertr. 
O. Brien — Olga Selo — R. Strauß — O. Ktechle). 

Nächfte Gaſtſpiele (Anſchlüſſe find möglich und erwünſcht): 

a) 28. Oktober: Singſpielabend in Laufen; 24. Oktober in Neumarkt a/R.; 

b) zweite Oktoberwoche: Konzerte Marla Serabel/Gtubent in Pappenheim; Begleitung: Knör. 

C) dritte Oftobermodje: Mozart⸗Abend mit „Baftten und Baſtienne in Sonthofen / Hindelang im Allgäu; 

d) ferner gaftiert das Augsburger Städtorcheſter und der Thomaner⸗Chor aus Leipzig im 

angefehtoffenen ulſchand. Regensburg — Hans Fitz — in Süddeutſchland, Senta Marta im Harz 
u m Norddeu . 

e) Die Bolksbildungsvereinigung Ansbach läßt Mozarts „Entführung“ durch unſere Operntruppe 

unter A. © offer und Kammerſänger Bauberger aufführen. 

t) Boranzeige: Für die II. Volkslieb⸗Singwoche auf ber Wuälzburg bom 15. bis 25. Auguſt 1927 

nimmt Pfarrer H. Bommer, Bregenz, ſchon letzt Soranmeldungen an. 
Orchesterkonzert in München (Tonhalle): 
nee "Am Mittwoch, 20. Oktober dirigiert GT. von Frandenftein, das verſtärkte Kongert« 
vereinsorcheſter; als Soliſtin iff Kammerſängerin Maria Clazewska, Wien gewonnen 
worden. (Auf Grund der Mitgliedskarten, die dem Hebelheft beillegen, erhalten unſere Mit ⸗ 
glieder 50%, Ermäßigung auf alle Plätze ſtatt 1,50 bis 6 Mk. nur 6,75 bis 3 Mk.) Bitte 
Mitteilungen, Inſerate und Plakate e beet S 
VBerzeichniſſe der für Herbſt und Winter vorbereiteten Veranſtaltungen in Xon» und ehr 
find fuent lezten Wochen an die kn „„ Mufll- und Geſangvereine unb an die verehrl. Stebirdt⸗ 
verſandt worden. Wer dasſelbe nicht erhalten Dat und von unferer ehrenamtlichen Vermittlung angeſehener 
Künſtler, auch als Soliſten bei Bereinsfeſten, Gebrauch machen möchte, wolle die koſtenloſe Bufenbung des 
Brofpeltes verlangen (Anfchrift: München, Harlachingerſtr. 38). 
Vorbereitete e (mit den Rebnern wolle bireft verhandelt und Termine vereinbart werden): 
Vorträge ( 
I. Schauſpieldirektor Schrump jn München, Beppelinir. 16/8; 
22 Der nationale Goethe; b) Goethe und Weimar. 
II. Narine-Baurat Engberbing, Berlin-Schöneberg, Grunewalderſtr. 59: 
„Luftſchiff und Luftſchlffahrt' mit Film und Lichtbildern (blejer Werbevortrag für die Wiederauf⸗ 
kichtung der deutſchen Luftſchiffahrt wird vorausſichtlich anfangs Dezember in München ſtattfinden). 
III. Walther Klucke, Wattenſchelden bei Gelſenkirchen, Partſtr. 6: 
75 a 58 b) Sröhlihe Dichtungen; c) Balladenabend (in Bayern vom 15. Januat bla 
IV. Aleganber Starte, Nurnberg, Bergſtr. 23: Drel Jahrzunderte deutſcher Humor. 
V. Vorträge mit Vichtbildern Aber Amerika: 
a) C. Weber, Rabebeul-Dresben, Gartenſtr. 29: Neun Jahre in Amerika: 
b) Hans Chriſt. Kärgel, Eindrücke des Dichters auf Diei Ameritareife (Anſchrift wie bei a). 
Beethovenjahr: In etwa 12 Abenden laſſen wir im Münchener Qertutesiaal alle Tammermufita- 
Ucen Welle in dieſem Winter aufführen. führung: Prof. v. d. Pfordten, Eintritt nur 50 Bf. und n 
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Mein delle. / 
Die unterzeichneten dirmen möchten, Ihr Buchhänöler“, d. h. Ihr gewiſſen⸗ 
hafter treuer $reund bei der Beſorgung Ihres literariſchen Bedarfes werben. 


gie verſprechen Ihnen forgfáltíge Beratung, prompte Bedienung und ent» 
gegenfommende Lieferung. 


Augsburg: 


Robert Reuß, Buchhandlung 
Bürgerm. giſcherſtr. B 247, Fernſpr. 2570 


Füſſen i. Allgäu 


Johann Grubers Buchhandlung 
Reichenſtraße 24 


Gunzenhauſen: 

Guſtab Bee, Buch, Kunſt⸗ u. 
Muſikalienhanödlung 

Spez.: Das kulturelle Buch gut und billig 


München: 
A. Ackermann's Nachf. 


gebering & Güldner 
gegründet 1808 - Maximilianſtraße e 


München: 


Theodor Ackermann 
Promenabeplatz 10 
Buchhandlung und umfangreiches 
Antiquariat 


Ich bitte um Angabe Ihres Sammelgebietes und 


bitte Kataloge zu verlangen. 


München: 


2. Adam, Buchhandlung 
Rotkreuzplatz 3 - Zeihöibliothek 


München: 
Michael Bedftein 
Buchhandlung und Antiquariat 


müllerſtraße 1. Tel. 26 271 
Bilderbücher - Jugenóbüdyer 


Münden: 
Gerderfche Buchhandlung 


Löwengrube 14 


München: 


ranz Reblitz 
Buchhandlung und Antiquariat 
Reichenbachſtr. 50 · Tel. e4 2 47 


München: 
Buch⸗ und Kunſtverlag 
Aug. Reuſch - Antiquariat 
Zägerſtraße 12 
Nürnberg: 
Buchhandlung Korn & Berg 


Hauptmarkt 9 
Spezialität: Die gute Jugenöſchriſt 
Nürnberg: 


Lorenz Spindler 
Buch und Runſthandlung 
Auguſtinerſtraße 1, Ecke intieefenpe 


Paſſau: 
fit. Walöbauerſche Buchhandlung 


Das einfache Feld foftet M. 6. je Aufnahme, alfo M. 36. für das Jahr. 
Das Doppelfeld M. 12. bezw. M. 7 z. 


Schweinfurt: Wunſiedel: 
Buchhandlung Anöreas Gröbel G. Kohler / Buchhandlung 


Roßmarkt 4 - Lloyd-Reifehbüro Frankenverlag · Photohansl 
E g. Mufikabteilg. 
Safefarten f. Jn» u. Ausland ohne Aufſchlag Kat.: UN > un Fe 


Schweinfurt: Würzburg: 


Rückert⸗ Buchhandlung Univerſitãts buchhandlung 
Inh.: Johannes Trebn, markt 5 Serdinand Schöningh 
Domerſchulſtraße 10 


Soeben erscien: 


DAS RUFEN IM SCHACHT 
VON WALTER VOLLMER 


Mit vier ganzselligen Holzschnilten von Maria Braun. 8° (120) Geb. RM. 4.00 


Aus der dunklen Tiefe der Schadie klingt erschütternd der Ruf vieler Tausenden 

von Männern nach Mensdilickeil, Verstehen, Anteilnahme an ihrem harlen, lod- 

umlauerten Tagewerk. Ein junger westfälischer Dichter, der zwei Jahre Schulter 

en Schuller mit den Männern der Kohle „In Grubenzeug und Schweißhemd" aus- 

geharrt, gib! uns In Gedichten und Prosa ein ergreifendes Bild von einer Well, 
die kaum einer von uns kennt. 

Vier markige Holzschnitte von MariaBraunbeglellen den Text. 


Früher erschien: 


VON ERICH BRAUTLACHT 
Zweite, vermehrte Auflage. 3.—5. Tausend kl. 8° (78) Giebunden RM. 1.00 
ü über das Werkstudentenlum gelesen und aus Stalistik 
ee ur Vos der deutschen Akademiker mitzufühlen, müssen vi 
einem Studenten an seine Arbeit 2 Bergwerk, im doe end ie de Ed 16 17 
ii jenleben so anre: 3 
irc ere ns an; unserer Uissenschafilichen Zukunft nicht verzweifeln. 


Durd alle guten Buchhandlungen 
VOLKSVEREINS-VERLAG G.m.b.H., M. SI GLADBACH 


Von volkstuͤmlicher Dichtung 


und romantiſcher Erneuerung 


von Dr. Joſeph Preftel 
95 Seiten. 8°. kart. Mr. 1.60 


„Das Beſte an dieſem Büchlein find die im Anhang abgedruckten Quellenftäde 
zur „tomantifchen Etntutrung“, die uns lebendig in die Gedantenwelt der Grimm, Ars 
nim, Brentano, Görres verfegen. Das Buͤchlein ſelbſt bietet hierzu eine geſchmackvollt 
paraphraſe, die klar die Gipfeipunkre der national-romantiſchen Bewegung: volkslied, 
volksbuch, volks märchen heraus arbeitet.“ Die Literatur (werner mabrholz). 


Verlag R. Oldenbourg, Münden NW 


Geſchichte 
der deutſchen Kunſt 


H. und O. Luckenbach 


512 S., 512 Abbildungen, 80 Tafeln in Schwarzdruck 
und 6 farbige Tafeln. 


In geſchmackvollem Ganzleinen M. 18.50. 


Dleſes neue Werk der bekannten Kunſthiſtoriker gibt in knapper 
und klarer Oarſtellung einen Uberblick über die Entwicklung der 
deutſchen Kunſt, iff ein Wegweiſer zu dem Verſtändnis ihrer 
Hauptwerke und ihrer ſtaͤrkſten Künſtler⸗Perſönlichkeiten. Das 
Ziel der Kunſtbetrachtung, zu der H. u. O. £udenbad) ben Lefer 
an Hand eines reichen Bildmateriales führen, iſt Tiefe des 
Kunſtverſtändniſſes, nicht Haͤufung toten Tatſachenſtoffes. 
Luckenbachs Geſchichte der deutſchen Kunſt zeigt, wie dieſe Kunſt 
im deutſchen Volke lebendig war, ſich in ihm ausgewirkt hat, 
und wie fle in ihren großen Schöpfungen immer ein getreues 
Spiegelbild deutſchen Innenlebens war. 


Ausführlicher Illuſtrierter Drofpeft koſtenlos. 


R.OLDENBOURG 
MÜNCHEN UND BERLIN 


Wir empfeblen ferner: 


Kunſt und Sefchichte 


Von Hermann Luckenbach 
J. Teil: Altertum. 1s. Aufl. 115 S. mit 3 farb. Tafeln unb 277 Abb. 40. Geb. M. 3.20 


II. Teil: Mittelalter und Neuzeit bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts. 8. Aufl. 
112 Seiten mit 6 farbigen Tafeln und 236 Abbildungen. 40. . . . Gebunden M. 3.20 


III. Teil: Neuzeit vom Ausgang des 18. Jahrhunderts an. 7. Auflage. 76 Seiten mit 
5 farbigen Tafeln und 114 Abbildungen. 44 . .. Gebunden M. 2,50 


Geſamtausgabe. (Die 3 Teile der großen Ausgabe in einem Bande.) 627 Abbildun⸗ 

gen, darunter 61 ganzſeitige un oe soon . . . . In Ganzleinen gebunden M. 8,50 

Kleine Ausgabe. 3. Aufl. 162 S. mit 10 farb. Tafeln und 338 Abb. 40. Geb. M. 4.— 
Aus Preſſeſtimmen: 

Zeitſchrift für Politik, Literatur und Kunſt: „Die Wahl der Abbildungen iſt eine recht 

glückliche und der Text trotz ſeiner Kürze leicht verſtändlich und das Weſen einer Epoche 

klar erfaſſend.“ 

Deutſche Literaturzeitung: „Die Reichhaltigkeit der Auswahl wird beſonders noch durch 

Farbentafeln unterſtützt.“ 

Schweizeriſche pädagogiſche Zeitſchrift: .. . Zu loben find auch die architektoniſchen Grund⸗ 

tiffe, Aufriſſe, Anſichten aus der Vogelperſpektive, die viele ſchriftliche Erklärungen über⸗ 

flüſſig machen. Der Text ift darum auch febr knapp, aber gleich an Wert.“ 


* 


Bilder aus dem Römiſch⸗Germaniſchen Kulturleben 
Von C. Blümlein 


2. Auflage. IV und 122 Seiten mit 394 Abb. 49, Gebunden M. 5.20 
Aus Preſſeſtimmen: 

itſchri den deutschen Unterricht: „Eine ungeheuere Fülle von Stoff führt uns Blüm⸗ 
Fa Befeſtigungsweſen, Siedelungsweſen, Waſſerverſorgung und Ent⸗ 
wäſſerung, Heizung und Beleuchtung, Bauweſen und Bildnerei, Bewaffnung, Geräte 
und Kulturweſen werden fo behandelt, daß (e gezeigt wird. waz bie römiſchen Funde 
lehren, ſodann, was wir von Germanen erfahren. So entwirft B. ein lebendiges Bild 
von den für unfere Kultur fo wichtigen erſten Berührungen zwiſchen Germanentum und 
Antike und gibt damit auch dem Freunde unſeres Volkstums wertvollen Stoff.“ 
The classic. Review: „There is another book I would strongly recommend, which 
should be dn use in all classes where Latin is tought: it is Bilder aus dem Rómisch- 
Germanischen Kulturleben by Carl Blümlein. It is profusely illustrated, and the best 
thing of the sort I have seen.“ suf : 
Literariſcher Handweiſer: ... „Es ift eine hocherfreuliche Gabe, doppelt erfreulich, ba fie 
der FOREN d Verfaſſers zu dienen geeignet iſt, die lebendige Verknüpfung des Jetzt mit 
dem Einſt zu veranſchaulichen.“ ? : j . 
Frankfurter Zeitung: „Blümleins Bilder verbienen bei dem geringen Preis weiteſte Be⸗ 
achtung, auch über den Kreis der dem Studium des Altertums ergebenen Lehrer und 
Studierenden hinaus.“ 


— — REEL 


R. Oldenbourg! München und Berlin 


In vollftändig neubearbeiteter 3. Auflage erſchien kürzlich: 


Unſerer Ruth Lernjahre 


Ein Huch ber Erziehung von 
Dr. Hugo Gruber 


IX und 258 Seiten. / 8°. 1925. In Ganzleinen gebunden Mark 6.— 


Aber die zweite Auflage urteilten unter vielen anderen: 


Königsberger Hartungſche Zeitung: 

SENS E⸗ freut uns, von dieſem prächtigen Buche, das die Preſſe in ſeltener Einmütigkeit 

als eine ber bedeutendften literariſchen Erſcheinungen bezeichnete, eine neue Auflage anzeigen 

zu können. Dieſe Neubearbeitung von „Unſerer Jtutf Lernjahre* wird ebenfalls allgemeiner 

Zuſtimmung gewiß ſein, denn der Verfaſſer iſt auch den Beſtrebungen der Gegenwart in vollſtem 
Maße gerecht geworden. 


Berliner Lokal⸗Anzeiger: 


"m 2 as iſt einmal ein rechtes Geſchenkbuch — für Eltern und Erzieher. Was dieſes 
Wert zunächſt fo einzigartig macht, iſt die Fülle und Reichhaltigkelt des Stoffes. Ein weiterer 
ife sdbiearee "Rot yay edv Due ied moo gant fene oot reges Nen rion Tinten 
Darlegungen gibt, und der das ungemein lehrreiche unb aufklärende Werk zu einem unters 
haltenden im vornehmſten Sinne macht. 


Bafeler Nachrichten: 

T ^3. ber unausſtehlichen Sippe jener auf ihre Methodik verſeſſenen Schulpädagogen, 
die in hölzernen Paragraphen ihren Stoff herunterdreſchen, gehört Gruber nicht. Er läßt uns 
ein liebes Mädel von Fleiſch und Blut von ihren erſten Lebenstagen bis zum Eintritt in die 
praktiſche Betätigung begleiten und ſchildert uns warmherzig und berebt die Erzlehungsgrund⸗ 
ſätze, die feiner Meinung und reichen Erfahrung nach auf die verſchiedenen Lebensalter Ruths 
anzuwenden find. Sozialen Geſichts punkten iſt ein breiter Raum zugemeſſen. Die Darſtellung 
ift klar, friſch und lebendig und ſichtlich ſtets aus dem Vollen geſchöpft. Grubers Buch verdient 
es darum wohl, daß alle Jene darauf hingewiefen werden, die ſich mit dem ſchönen unb bod) fo 
dornigen Problem der Mädchenerziehung abmühen. 


R. Ol ben bo urg münchen und Berlin 


Dieses Heft enthält eine Beilage v. d. Firma Süddeutsche Monatshefte, München 


